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eng an unſre Jugendfreundſchaft fey 
Dieß Buch; an jene ſchoͤnen, ungetruͤbten Tage, 
Wo ich mit Dir den Bund für ewig ſchloß | 
Und Du mich ſanft das Hoͤhere verſtehn, 

Dem Heiligthum der Kunſt mich nahen lehrteſt. 
Was Du ermunternd dort zu mir geſprochen, 
Wo Luther einſt der Baͤume Schatten ſuchte, 
Nie werd ich es vergeſſen, denn wenn ſich 

Der Dichtkunſt Zweig mir durch das Leben rankt, 
So pflanzteſt Du im Herzen mir den Keim 


% 


Durch Wort und That und freundliches Verkehr. 
Laß immer ſo dem Strom der Zeit entlang 

Uns wandeln, treu vereint in Gluth und Liebe 
Fuͤr alle Hohe, Wahre und Gediegne, 

Bis in dem Urquell des Erhabenſten 

Sich einſt die Pſyche wonnetrunken ſpiegelt. 


Bian⸗ 
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Bianca von Toredo. 


— 
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Eine 
dramatiſche Dichtung 
in 


fünf Akten. 


Perſonen: 


Kaiſer Heinrich VI., König von Sicilien. 


Der Graf von Toredo. 

Bianca, ſeine Tochter. 

Robert, Graf von Provence. 

Karl von Montenard, fein Freund. 
Graf Soderini, ein ſiöitianiſcher Großer. 
Dibaldo, Hauptmann in Heinrichs Dienſten. 
JIſabelte. N 

Pietro, ein alter Diener Toredo's. 


Ein Landmann bey Palermo. 


er 


. 


Kriegsvötker des Kaiſers, Roberts von Provence 


und Soderini's. 
Volk. 


Das Stück ſpiett gegen das Ende des 12. Jahrhunderts. 


Scene, Sicilien, 


Eee 


Erſte Scene. 


Bianca und Iſabelle. Am Geſtade des Meers. Bianca 
legt die Laute hin, auf der fie eben geſpielt hat. 


Iſabelle. 


Du ſuchſt durch holder Toͤne Zauberey 
So freundlich jene Wolken zu verſcheuchen, 
Die nur zu oft die Stirne mir umziehn, 
Du biſt fo gut, fo herzlich gut, wie kann 
Ich's je dir danken, meine Bianca. 
Bianca. N 

| | Sey 
Mir Freundinn wie bisher und ich bin reich 
Belohnt. Doch laß fortan auch deine Blicke 
Gleich mir die Schöpfung fröhlich uͤberſchaun, | 
Nicht ſtille Seufzer ſtets die Bruſt dir heben. 
Und jenen Lebensmuth, der gleich der Biene 
Aus jeder Blume dieſes Erden Gartens, | 
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Sey ſie auch noch ſo klein, ſich Honig ſaugt, 
Zuruck ins Herz Dir kehren. 

Iſabelle. 

Ach! der Muth 

Zu leben, ſchwindet mit des Lebens Freuden! 
Dich hat das Schickſal friedlich, ſtets ſich gleich 
Erzogen, mich wie einen Ball dahin 
Geſchleudert in Verwirrung und in Krieg, 
Und eh' der Jahre Knoſpe ſich mir noch 
Entfaltet, ſchon entblaͤttert alle Bluͤthen, 
Die an der Jugend Roſenbaume prangen. 

Bianca. 
Und doch prangſt du in holder Schoͤnheit Fuͤlle, 
Und Dein Gemuͤth iſt gleich der Lilie rein, 
Die Freundſchaft haͤlt Dich innig hier umſchlungen, 
Mein Herz iſt eines mit dem Deinen worden, 
Kann nicht der Lenz auch Deiner Seele wieder 
In ſchoͤnem Glanze bluͤhn? — Vergiß, was Dich 
Bekuͤmmerte, der fruͤhern Jahre Kummer, 
Vergiß ihn hier, wo alles Dich ſo liebt. 
Zwar unbekannt ſind mir die fruͤhern Pfade, 
Die Dich das Schickſal gehen hieß, doch Hoffnung 
Strahlt fuͤr die Zukunft Dir entgegen. 
Bei ihrem Schimmer moͤge troͤſtend Dir 
Das Schrecken der Vergangenheit verſchwinden. 

Iſabelle. 

| Zu traurig hat ſich mein Geſchick gewendet, 
Als daß der Freundinn heiteres Gemuͤth, 


Den unbefangnen Sinn, das männliche Vertraun, 

Ich truͤben ſollte, ſpraͤch ich es Dir aus. 

Doch wen in einem Roſenhaine ſchlummernd, 

Von milden Luͤften lieblich angeweht, 

Ein ſchrecklicher Orkan auf einmal wuͤthend 

Hinabreißt in der Felſen » Klippen Nacht, 

Und wem ein ſchmach bedeckter Tod das Theuerſte 

Von ſeiner Seite reißt, darf Der noch hoffen? 
Bianca. | 

Er darf, er darf! der Odem des Allgütgen 

Kann neu das tiefgebeugte Herz beleben, 

In ſeiner Hand liegt Troſt fuͤr jeden Kummer, 

Er winkt der Zeit, und mild verloͤſchet fie 

Uns unvermerkt das grauenvolle Bild, 

Es ſchmiegt ſich die Natur an unſre Bruſt 

Und aus der Freundſchaft ſtroͤmt ein Quell der Luft. 
Iſabelle. 

Wohl ſtroͤmt mir Troͤſtung zu aus Deiner Freundſchaft, 

Wohl ſpricht Natur ſo mild zum Herzen mir, 

Doch in den Schrecken der Erinnerung 

Geht ſchnell die Gegenwart mir unter. — 

Kennſt Du die Stürme, die Dein Vaterland 

Verheerten, ehe Heinrich ſeinen Thron 

In ihm befeſtigte? 
Bianca. 

Ob ich fie kenne? — 
Erlag mein Vaterland nicht ihrer Wuth, 
Bin ich nicht feine Tochter? Hundertmal 


6 


Hat mir mein Vater fie ergahlen muͤſſen. 

Wie Tancreds Enkel, Wilhelm, noch ein Juͤngling, 
In zarter Bluͤthe ſeines Alters, mild 

Regiert', und nun der teutſche Kaiſer Heinrich, 

Auf falſches Recht des Bluts den Anſpruch gruͤndend, 
In unſre Staaten einfiel, kriegeriſch, 

Und Wilhelm ſich, unvorbereitet, ihm 

Nicht widerſetzen konnte, und daher 

Hin nach Calata floh, um ſich zu retten. 

Dort war er ſicher, denn die Feſtung iſt 
Unuͤberwindlich, hoch auf einem Felſen 

Erhebt ſie ihre Stirn und Meeresklippen 

Umragen wild des Berges Fuß. 


Iſabelle. | 

| wenn een 

Sie Wilhelm nie verlaſſen hätte! | 
a Bianca. ; 

Ihn 

Entlockte ſeiner Freyſtatt Heinrichs Wort, 

Das trügerifch ihm Sicherheit verſprach; 

Ein Buͤndniß ſollte beide friedlich einen, 

Das Herzogthum Tarent an Wilhelm kommen, 

Und als ein Bruder er bey Heinrich bleiben. 

Iſabelle. | 

Und Wilhelm! Ohne Falſch war fein Gemuͤth, 

Sein Herz ein Spiegel: alle Menſchen waͤhnte 

Er ſich an Treue gleich. 
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Bianca. 
Er nahm es an 
Das truͤgeriſche Buͤndniß, ließ Calata, 
Und an des Kalfers Hof begab er ſich. 


Iſabelle. 
Da hob der Frevel hoch ſein Haupt empor, 
Und tuͤckiſch brach er den Vertrag, als er 
In ſeiner Macht den edlen Wilhelm wußte, 
Man ladet vor beſtoch'ne Richter ihn, 
Dem Frevel noch den Schein des Rechts zu geben; 
Es habe Wilhelm heimlich einen Aufruhr 
Entzuͤndet, ſelbſt das Buͤndniß ſo gebrochen, 
Klagt man ihn an, und ſpricht ein ſchaͤndlich Urthel. 
Denn rein war Wilhelm, rein gleich Engeln, er, 
In deſſen zarter Bruſt nur Tugend wohnte, 
Der ſterbend noch verzieh! — 


Bianca. 

75 O blut'ger Tag, 
Daß dich Sicilien erleben mußte! 
Als nun die feilen Richter, ſonder Scheu, 
Die Unſchuld, das gekroͤnte Haupt verdammten 
Und nach dem Urthelsſpruche der Tyrann 
Zum Blutgeruͤſt den edlen Wilhelm ſchleppte! — 
Ihr Sterblichen! aus Gottes Haͤnden kommt | 
Die Krone auf der Fürften Haupt, und ihr 
Erkuͤhnet euch, die Gott geweihte Stirn 


Mit Todesblaͤße ſchimpflich zu bedecken! 
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Iſabelle. 
Halt ein! Halt ein! ich kann es nicht ertragen, 
Mir bricht das Herz! 

Bianca. 

Nein, nicht mit Thraͤnen füllt 

Sich mir das Auge, wenn die Greuelthaten 
Vor meinen Blicken ſchwarz voruͤbergehn, 
Der Zorn entbrennt in meinem Innerſten, 
Als ſey ein Mann ich, ballt ſich mir die Hand, 
Es zuckt der Arm, als truͤg' ein Schwerdt die Seite, 
Und raͤchen moͤcht' ich jeden Tropfen Bluts, 
Das ſtroͤmend dort vergoſſen ward. 


Iſabelle. 
5 Haſt Du 
Nicht auch von Wilhelms Mutter, — von — der 
Schweſter 
Eliſabeth gehoͤrt? 
Bianca. 


| Ach! Wilhelms Mutter 
Und ſeine Schweſter, noch ein zartes Fraͤulein, 
Ließ der Tyrann in einen Kerker werfen, 
Nicht achtend ihres Alters noch Geſchlechtes. 
Sind ſie durch Moͤrderhand geſtorben, oder 
Hat Gram und Kummer ſie zum Grab gebeugt? 
Wer dringt ins Inn're des Pallaſtes ein, 
Wo Furcht und Wuth mit tauſend edeln Opfern 
Die ſchrecklichſten Gefaͤngniſſe erfüllt, 
Und was der Jammer und die faule Luft, 
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Die dort wie Peſt aus feuchtem Boden ſteigt, 
Nicht toͤdtet, von dem Beil des Henkers faͤllt. 
| Iſabelle. 
So haͤlt man ſie fuͤr todt? 
Bianca. 
Und tauſend Thraͤnen 
Entfloſſen meinen Augen ſchon um ſie. 
Iſabelle. 
Du liebſt ſie alſo? 
f Bianca. 
Konnt' ich anders? Hoͤrte 
Ich nicht von jedem, der einſt ſie gekannt, 
So viel von dieſer Mutter; ward mir nicht 
Mein Gluͤck, die ruh'ge Stille meines Lebens, 
Noch eins ſo werth, wenn ich mir Wilhelms Schweſter 
In ihrem Jammer dachte, wie ſie nicht 
Ihr eignes Ungluͤck nur ertrug, auch noch 
Die Qual erfuhr, was ihr am theuerſten, 
Am liebſten war, erniedriget, zermalmt 
Zu ſehn! 
Iſabelle. 
Und darf Eliſabeth noch hoffen? 
Bianca. 
Dort oben aͤrndtet ſie der Leiden Lohn! — 
Da koͤmmt mein Vater. 
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Zweite Scene. 


Die Vorigen. Toredo, einen Brief in der Hand. 


Bianca. 
N Welch truͤber Ernſt 
Mein Vater hat die Stirn Euch jetzt bewoͤlkt? 
Iſabelle. 
Ihr ſeyd nicht heiter, edler Graf! 
Toredo. 
5 Nein, dieß 
Nun eben nicht, doch ſonderbarer Kunde 
Denk ich mit Furcht und auch mit Freude nach. 
Bianca. 
Und darf die Tochter theilen, was den Vater 
In Unruh ſetzt? 
Iſabelle. 
So laß ich euch allein. 
Toredo. 1 
Nein, bleibt! Euch beyden brauch ich nicht zu bergen, 
Was dieſer Brief enthält. — So eben kam 
Ein Bote von Palermo, der ihn brachte, 
Nicht ſagen wollte der, wer ihn geſendet, 
Darum erbrech ich ſchnell den Brief, doch fremd 
Iſt mir die Hand und ohne Unterſchrift 
Der Brief. — Und welch ein Inhalt! — Alſo 
e ſchreibt 
Der Unbekannte. (lief) „Koͤnig Wilhelms Schweſter 
„Iſt nicht vom Beil gefallen wie ihr Bruder, 


„Sie floh, und ihres Todes Kunde ging, 
„Ein falſch Geruͤcht, allein von Heinrich aus. 
„Vergebens war bisher nach ihr das Forſchen, 
| „Doch jetzt hat man erfahren, daß fie zu 
„Toredo weile unter Euerm Schutze, 
„Und fie zu fah'n hat man ſich nun geruͤſtet; 
„Drum warnt euch Euer unbekannter Freund.“ 
45 Bianca. 
Sie lebt, ſie lebt! 
Iſabelle. 
O! ungluͤckſel'ges Schickſal! 
ö 8 Toredo. N 
Sie lebt, der letzte Sproſſe von dem Blute 
Tancreds! es füllt mit Freude mir das Herz, 
Denn immer treu war ich dem alten Stamme; 
Doch, zu Toredo ſoll ſie leben? Wie 
Ergruͤnd' ich das? ib. 5 
Bianca. 
| O! wenn es nur nicht taͤuſcht 
Dieß himmliſche Geruͤcht, wir wollen bald 
Die koͤnigliche Jungfrau fuͤhren aus 
Dem niedern Dach, wohin ſie ſich verborgen, 
Ihr ſchuͤtzet ſie, was mag ſie dann befahren! 
1 Toredo. 
Ja, ſchuͤtzen will ich fie mit Blut und Leben 
Mir ſoll ſie Heinrich nimmermehr entreiſſen, 
Eh' will ich ſelbſt im Kampfe fuͤr fie fallen, 
Als daß ihr nur dass —-—— — 
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Sfabelle 
Nein! nicht alfo, Herr! 
Nicht edles Blut ſoll ihrentwegen fließen, 
Nur ſie allein ſoll leiden, nicht in Jammer 
Die Theuerſten noch ziehn. 
Bianca. 
Was faͤllt Dir ein? 
Hat ſich Dein Herz auf Einmal dem verſchloſſen, 
Was noch vorhin ſo lebhaft in ihm klopfte, 
Und wuͤrdeſt fuͤr die hohe Dulderin 
Auch Du nicht alles thun? 
Toredo. 
Auf! zu Torede 
Soll ſie verweilen, laßt uns jede Huͤtte 
Durchſuchen, jegliches erſpaͤh'n, ob wir 
Sie finden! ö 
Bianca. 
Jubelnd will ich ihr zu Fuͤßen 
Dann ſinken und mit Freudenthraͤnen rufen! 
Heil mir, denn meine Königin bi ſt Du! 
5 (ſie wollen gehn.) 
Sfabelle 
So ſey es denn! fo darf ich länger nicht 
Des Lebens ſchreckliches Geheimniß bergen, 
Daß nicht durch offnes Suchen, die Gefahr 
Für Euch noch fuͤrchterlicher ſich erhöhe. 
Ihr reißt mir von dem Herzen los, was ich 
So gern fuͤr immerdar verſchwiegen haͤtte. 


Ja, edler Graf, ja, meine theure Bianca, 
Nur allzuwahr iſt das Geruͤcht, ihr habt 

In euerm Schloß die Schuldige geborgen, 
Denn — Iſabelle, — iſt Eltſabeth! | 
Des edlen Wilhelms tiefgebeugte Schweſter! 


g Toredo. 
Iſts moͤglich! | 
Bianca. 
| Gott! Eliſabeth! 
na ni ee: 2 
Ich bin's! 


Ich bin dieß vngläcebetn gende Geſchoͤpf! 

Hier dieſes Kleinod, das ich noch allein 

Aus jener Zeit der Schrecken rettete, 
Es mög’ euch Überzeugen! (fie zieht einen Siegerring aus dem 
Buſen und übergiebt ihn dem Grafen) dieſen Ring, 


Ihn trug mein Bruder ſtets. — Nach feinem Tode — 
(die Wehmuth hemmt ihr die Arge 
Bianca. 


Nicht dieſer Ring, Dein Auge, dieſes Herz, 

Das ſtets erhaben fuͤhlte, dem ich nur 

In ſeiner Groͤße ſehnend folgen konnte, 

Sind mir die Buͤrgen deiner hohen Abkunft, 

Und meine Königin begruͤß' ich Dich. Ent aufs Kg 
To redo. N 

Ihr ſeyd , kein Zweifel bleibt mir mehr, dieß iſt 

Der Siegelring des edlen 6 laßt 


Euch huldigen als König 1 
ch huldig ah OGeugt das Knic 


r 
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Iſabelle. 
Nicht ſo! (ihn aufhebend) 
Der Dornenkranz des tiefſten Elends hat 
Schon längft das Diadem von meinem Haupte 
Verdraͤngt, und was von Roſen in den Dornen 
Noch bluͤhet, hat nur Deine Freundſchaft mir 
Und Eure zarte Huld dahin gepflanzt. wm 8 
! Bianka. | | 
Erhabne Freundin! Ja, Dein großes Herz 
Macht Dich zur Königin, es braucht kein Thron 
Die Strahlen Dir zu leih'n; nur aus der Ferne 
Soll mein Gefuͤhl in Demuth Dich verehren. 
Iſabelle. nd‘ 
So ſchließ ich nahe Dich ans Herz, (ie umarmend) ſo for 
Von meinem Schickſal auch nichts ungewiß 
Mehr bleiben. Was der Gottheit ich a 
Allein geſtand an heiligen Altaͤren, 
Was zwiefach mir das inn“ re Herz zerriſſen, 
Was ich nur flehte unter heißen Zaͤhren, g 
Mein ganzes Ungluͤck, Freunde, ſollt ihr wiſſen ? ; 
Bianca. | k 
Und wunderbar erhebt mich Dein Vertrauen, Sr 
Ich fühle mich zu hoher That gefodert, g 
O toͤnnteſt Du ins volle Herz mir ſchauen, 
Wie dort die Flamme der Begeiſt' rung lodert. 
Sſabelle. 1 
Goch einer kleinen Bau). Labt mich die Saale üben 
bea dy Kt) | gehn, 


» 
1 
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Bis zu dem grauſen Tod des beſten Bruders, 
Den mich und meine Mutter der Tyrann 
Mit anzuſehen zwang; doch gnaͤdig ließ 
Der Himmel Ohnmacht fallen auf das Auge, 
Daß es den Moͤrderſtreich nicht ſehen konnte. 
Mit Blut beſpruͤtzt, mit meines Bruders Blute, 
Erwachten wir im Kerker. Ach, daß nie 
Erwacht wir waͤren! Denn Tancreds Geſchlechte 
Iſt Jammer nur und ſtete Qual beſchieden! — 
Bianca. 
Es greift der Ruͤckblick auf die Schreckenezeit 
Zu hart Dir ans Gemuͤth, enthuͤlle nicht 
Was Dir das zarte Herz zu brechen droht. 
FOR abelle. 
Doch aus des tiefen Kerkers Nacht entriß | 
Ein Biedermann, der Commandant der Feftung, 
Uns bald, gerührt von unſern ſchweren Leiden. 
Wir floh'n. — Wohin? Noch wußten wir es nicht; 
Ungluͤcklichen iſt ja die Welt verſchloſſen, 
Der Gottheit Rache fuͤrchtet jedes Haus, 
Zu dem ſie hoffend eilen, und verſchmaͤht 
Sie aufzunehmen. — Da erkrankte mir 
Die Mutter, ungewohnt der ſchweren Reiſe, 
Und in ein Haus floh'n wir, das n lag 
Ohnweit Tarent. ö 


Bianca. 
Warum hat nicht ein da 
Die eue nach Toredo euch geleitet. 51 
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Iſa belle. 

Dort nahm uns eine Wittwe guͤtig auf, 

Die wir, den wahren Stand verſchweigend, baten, 

Uns vor Verfolgung heimlich ſicher zu 

Verbergen. — Doch die gute Mutter barg 

Ein ſich'rer Aufenthalt, das ſtille Grab. 

Nur allzubald, und ſegnend ließ ſie mich 

Allein im Sturm des Lebens. — (ie weint 
Bianca. 

| Ruhe winkt 

Dem Schiffer, und die wilden Stuͤrme ſchlafen, 

Die Freundſchaft leitet friedlich in den Hafen. 
Iſabelle. 

Ich blieb zwey Jahre nach der Mutter Tode 

Bey jener Wittwe, unſrer Freundin, noch. 

Da war das Grab ja meiner Mutter, war 

Die Heymath mir, die andre Welt mir fremd! y 

Doch als auch dieſe, die bisher mich ſchuͤtzte, 

Selbſt krank, dem Tode nahe kam, da rief ö 

Sie Euch! cu Toredo) und meine Jugend Euch em⸗ 

pfehlend, 

Mich ihre Tochter nennend, wie ich bat, 

Verſchied die zweyte Mutter mir im Arm. 

Und als mit heißen Thraͤnen ich die Augen 

Ihr zugedruͤckt, da floh ich her zu Euch, 

Wo ich die Schweſter fand, und einen Vater! 
Bianca. 


Die Schweſter bin ich Dir? Du nennſt mich ſo! 
Nein, 
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Nein, hier in dieſer Bruſt, wallt höheres 
Gefuͤhl, ſo kann das Herz fuͤr die Geliebte 
Sich dem Geliebten gluͤhend nur erheben, 
Als mich zu Dir das Meine maͤchtig zieht, 
Ich moͤchte nicht allein Dich lieben, handeln 
Moͤcht ich für Dich, Dich retten, für Dich fterben. 
Durch Dein verhaͤngnißvolles Schickſal, trtttſt, 
Ein Weſen hoͤh'rer Art, Du mir ans Herz, 
Es möchte das Gemuͤth ſich an Dich ſchmiegen, 
Und kann doch ſehnend nimmer Dich erfliegen. 

| Toredo. 
Warum entdecktet Ihr nicht gleich mir da, 
Von welchem hohen Stamme Ihr entſproſſen ? 

g Iſabelle. 

Warum Euch aͤngſtigen, mit meinen Qualen! 
Großmuͤthig gabt ihr Schutz der Unbekannten, 
Durft ich durch ein Geſtaͤndniß ihn vergelten 
Das euch verfloͤcht in meines Schickſals Schuld? 
Und ewig hab ich ihm entſagt, dem Namen, 


Der Schmerzen nur zuruͤck mir ruft, nie Freude, 
(es fängt an zu dunkeln.) 


* 


1 b Toredo. 
„Nicht dürft ihr an der Zukunft ganz verzweifeln, 
Ein Augenblick kann alles umgeſtalten, 

N Aus tiefen ‚Leiden keimt das hoͤchſte Gluͤck, 


Nur nach den Thränen ſtrahlt der Regenbogen. 
a) © | 


Bianca. x 
in der Hoffnung goldnen Bluͤthenauen 
N ö 
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Laß Deine Blicke froͤhlich ſich ergehen, 
Das Ungluͤck iſt dahinten, iſt geſchehen, 
So laß uns ruhig in die Zukunft ſchauen. 


(Arm in Arm gehen alle nach der linken Seite des Theaters ab.) 


Dritte Scene. 


Während die Dunkerheit völlig hereinbricht, landet rechtsher am Ufer ein 


Schiff. Tibaldo ſeeigt mit einigen Gewaffneten heraus. 


Tibaldo. 
(Nach dem Vordergrunde zugehend.) 

Hier muͤſſen wir ohnfern des Schloſſes ſeyn, 
Ward anders rechte Weiſung uns gegeben. 
Ja, dort erhebt ſich der Pallaſt durchs Dunkel 
Und nur noch hundert Schritte ſind dahin. 
Gefaͤhrten auf! nicht mehr bedarfs der Stille, 
Es kann die Beute uns nicht mehr entgehn, 


Denn Niemand hat bis jetzt noch uns gewahrt. 


Erhellt die Nacht mit eurer Fackeln Schein, 
(Die Soldaten zünden Fackeln an.) 

Es folge mir ein Theil von euch ins Schloß, 

Der andre ziehe ſich von allen Seiten 

Um den Pallaſt, daß niemand uns entgehe. 

Wenn ſich von denen, die wir ſuchen, eins 


na 


Durch Flucht den Weg zur Rettung bahnen ſollte: 


Ihr haltet feſt was aus dem Schloſſe flieht, 


ahb 


Und ſollte Widerſtand darinn ich finden, 

Und mie verweigert werden was ich fodre, 

So geb' euch, ruf ich drinn den Nannen Heinrich 
Euch zu, dieß Feldgeſchrey ein Zeichen, daß 

Ihr ſchnell ins Schloß zu meinem Beyſtand dringt, 
In das verraͤth'riſche Gebaͤu alsbald 

Die Fackeln werft und es den Flammen weihet. 

So folgt mir denn. Es wird des Kaiſers Gnade, 
Vollbringt ihr ſein Geheiß, nach Recht euch lohnen. 


(Tibaldo mit den Soldaten gehen auf der linken Seite, jedoch auf 
verſchiedenen Wegen ab.) 


Vierte Scene. 


immer in Freds 8 Schloſſe. 


Bianca, 5 ſabelle treten ein zur Mittelthuͤr. 


Iſabelle. 
Ihr ſeyd ſo liebevoll um mich beſorgt, 
Doch kann ichs euch durch bange Sorge nur 
Vergeltenn | 


4 Bianca. 
Reich vergolten haſt Du durch 
Vertraun | 942 | 
I ſabelle. 
And doch kennſt Du mein nn noch 


Nicht ganz. — Ich liebe. — 
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Bianca. 
Zwar in meine Bruſt 
Drang dieß Gefühl noch nicht, noch bin ich frey, 
Doch ſollte Liebe Ungluͤck ſeyn, die zu 
So hohen Dingen ſchon das Herz beſeelte? 
Iſabelle. . 
Ach! Wilhelms Schweſter ſollte nimmer lieben! ( 
Nicht zu des Lebens herben Schmerzen, noch 
Die Qual der Sehnſucht haͤufen! 
Bianca. 
Und warum 
Eilt der Geliebte nicht Dich zu befreyn? 
I ſabelle. 
O! Robert wuͤrde eilen, wenn er koͤnnte! 
Ich Arme kann das ſchrecklichſte nur ahnen, 
Es muß der Tod, es muß Verrath hier walten, 
Sonſt kehrt“ er laͤngſt zuruͤck auf Siegesbahnen, 
Denn feinen Schwur wird Robert ewig halten. 
Bianca. 
So floh er von Dir? 
Iſabelle. 

Schon zwey Jahre ſinds 
Als ihn ein Schiffbruch an die Kuͤſte von | 
Tarent verſchlug, dort führte wunderbar 
Das Schickſal uns zuſammen, er entdeckte 
Mir ſeinen Namen, Robert von Provence, 

Und ich ihm mein Geſchick. — Der Vaͤter Wille, 
Er hatte laͤngſt uns für einander ſchon 
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Beſtimmt, da brach das Ungluͤck über uns 

In wilden Flammen aus, verbreitet ward 

Vom Kaiſer das Geruͤcht, ich ſey geſtorben, 

Und Robert, der aus meinem Bilde ſchon 

Die treue Liebe ſog, entfloh dem Hofe 

Des Vaters, ſeinen Kummer nicht zu naͤhren, 

Und fand bey meiner Pflegemutter mich, 

Und liebte mich eh' ich, vertrauend, ihm 

Entdeckte wer ich ſey, im Stillen ſchon, 

Dann hoͤher, treuer noch. Nun eilt' er fort, 

Zu ſeinem Vater, um mit Heeresmacht | 

Zuruͤckzukehren, und das alte Recht 

Auf Tancreds Krone fuͤr mich zu erfechten. 

Zwey Jahre ſind entflohn, er kehrt nicht wieder; N 

Zu jeder alten Wunde muß die Hand 

Des Schickſals eine neue mir noch ſchlagen! 
Bianca. 

Verzage nicht, Du bauſt auf ſeine Treue, 

Sie iſt gewaltiger als Macht und Tod. 

Sfabelle. 

Du füge Troͤſterin, ich muß Dich fliehn, 

Du haſt fuͤr jeden Schmerz ein lindernd Wort, 

Dein hoher Muth reißt alles mit ſich fort, 

Doch mir wird nie die Hoffnung wieder bluͤhn; 

Im ſuͤßen Wahn ergreif' ich ihre Ranken, 

In froher Ausſicht ſchwelgen die Gedanken: 

Da ſchleudert's mich zuruͤck in Schmerz und Harm, 

Und die Getaͤuſchte fühle ſich doppelt arm. (echts ab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Blanko atein. ee 
Erhabne Freundin! 0! wie reich waͤr ich * 1 
Wenn ich Dich troͤſten konnte, wenn der, Balſam 
Der Freude wiederum Dein Herz erfüllte, 


Das groß und edel, nur der Uebermacht 
Der Leiden unterliegt, die es beſtuͤrmen. n gutt 


Sechste Scene 


Bianca, Toredo tritt ein. 


ine 5 und 
Anne Deine Freundin ſchon in ihr e 

Bianco. f 
In ruh'ger Stille wollte ſie ſich faſſen, 
Denn neu ward wieder ug ihr Schmerz. Di 
Schloß ar“ 
Toredo. 2; 
Verlaſſen wir fobald es morgen tagt, 
Denn unbefeſtigt kann es uns nicht aber 
Und eilen tiefer in das Land, bis ſich 
Das Schickſal wendet 

Wi an en. 

ton Giebt es hier denn keinen 

Verborgnen Aufenthalt:? f e d ee us du 
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Toredo. 
N Ein einziges 
Gemach if 175 verwahrt und ſchwer zu finden; 
Wird nicht das ganze Schloß zerſtoͤrt, ſo kann 
Man wohl drinn ſicher ſeyn, doch beſſer iſts, 
Wir ziehn uns in ein feſt'res Schloß zuruͤck. 


Siebente Scene. 
Die Vorigen. Pietro fürzt herein. 


Er Pietro. 
Ach Herr! 
Toredo. 
Be Was bringst Du? 
Pietro. 
Rettet, Rettet Euch! 
Toredo. 
So ſprich! „wen 
Pietro. 
Soldaten haben rings das Schloß umgeben, 
Sie ſcheinen von dem koͤniglichen Heere, 
Ein Theil davon iſt durch das Thor gedrungen, 
Und eh' ein Augenblick vergeht, ſo muͤſſen 
Auch hier ſie ſchon ſich zeigen. 


nnn... 


8 


Bianca. 
Iſabelle! 
Mein Vater! csittend) | 
Toredo. 


Ja, ich eile, fie zuerſt 
Zu retten, die der Himmel mir vertraute! 
Doch Du? — 


Blanca. 
Nur ſie, ſie rettet! ruhig bin ich dann. 
Mein Leben haͤngt allein nur an dem Ihren. 


Toredor: 
(Man hört Getümmel.) 


Sie nahen ſich, es ſey! — An jenem Orte, 
Von dem ich ſprach, will ich Sie ſchnell verbergen; 
Nur Pietro ſoll es wiſſen, wo ſie ſey. 
So komm. — gu Bianca) Gott ſchuͤtze Dich! 

(mit Pietro zur rechten Seitenthüre ab) 2 

Bianca. 
Ich fürchte nichts! 

Nur meinen Vater, Iſabellen nur 
Befehl' ich Deiner Obhut an, o Himmel! 
Fuͤr ſie ſteigt mein Gebet zu Dir empor, 
Und ſterben fie, fo toͤdte mich zuvor! 
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Achte Scene 


Bianca. Tibaldo tritt mit Soldaten ins Zimmer. 


Tibaldo. 
(Zu den Soldaten) Beſetzt die Thuͤr! und eilt durch jene 
weiter! 


(einige beſetzen den Eingang, andere gehen durch die Thür, in die 
Toredo gieng) | 


Was ſeh' ich! (Bianca erblickend) ſollte dieß etwa? 
| | Wohl moͤglich — 
Bianca. 

(ihm RAN, Wem gilt dieß feindliche Benehmen? Wer 

Gab 2. 8 0 ner 
Tibaldo. 


Es iſt bet Site 
Des Kaiſers. 
Bianca. 
Iſt es auch des Kaiſers Wille, 
Daß ihr, den dunklen Abend nutzend, euch 
Herangeſchlichen habt, und Raͤubern gleich 
Die Ruhe friedlicher Familien ſtoͤrt? 
Tibaldo. 
Wer lehrt Euch dieſen ſtolzen Ton der Frage, 
* Wo nur die Pfucht der Antwort an Euch iR? 
u ER. Blanca. 
In dieſem Haus ward Boͤſes nie veruͤbt 
Und Unſchuld kann euch ſtolz ins Auge ſchaun. 


— — 
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Tibaldo. 
Wohin entfloh der Ritter von Toredo? 
Bianca. 
Entfloͤh? — Das Wort iſt Euch geläufig 8 
Toredos Edle flohen nie? 150 
Tibalde, 


40 5 Es wird, 
Verſchweigt Ihr auch, wohin er ſich verborgen, 
Doch den Verräther bald die Rache finden. 
Bianca. 
Verraͤther! Ha! aaa m nei) 
Tibald ue Ich Band da, 
Des 1 ſchuldig 
Iſt er, denn frevelhaft verbirgt ſchon lang l 
Er einen Sproßling jenes gift'gen Stammes, > 
Der bis zur Wurzel muß vertilget werden. 
mem d Bianca. 5 
O! bo ich dieß erdulden muß! 
Tibaldo. 1 
Es lebt 
Eliſabeth in dieſes Scloſfe Mauern, 
Und fallen muß ihr Haupt. 
en n de Wia uit e : 748 8 
Kennt Ihr 0 ie uch 
e e ub 
Ein Kind war. fie, da mit der Mutter aus 
Dem Kerker ſie entſloh, u und manches Jahr 


Iſt ſchon ſeitdem verſtrichen, doch es wird 
Ihr Stolz ſie ſchon verrathen. 

Bianca. 

Woher wißt 

Ihr aber, daß in dieſem Schloß' ſie lebt? 

Tibaldo. 
Verkündet ib dem Kaiſer es geworden, n 
Und alles giebt Gewißheit dem Verdachte. 
Wer ihr auch ſeyd, und wißt um das Geheimniß, 
Geſteht es frey, daß nicht der Rache Strahl 


Auch euch verzehre. ER ERS " N dor 
Bianca. | 

Die ihr . werdet 

Ihr hier nicht Nh ii an scher 10 

Tibaldo. 8. 


f Und wenn tief verborgen 5 
Sie waͤr' in der Gewölbe dickſter Nacht, 
Und wenn die Mauern dreyfach ſie umzoͤgen, 
Hier oder dort muß doch der Tod ſie finden. 
| Bianca. 
Der Tod? 8 n a 
Tibaldo. 
- Wird lebend ſie von uns getroffen, 

So- ſey Palermo Zeuge, wie das Schickſal 

Nicht will, daß von den Enkeln des Tancreds a 
Auch Einer nur die Sonne ferner ſehe, | * 
So falle oͤffentlich das ſtolze Haupft :: 
Das frevelhaft es wagte, durch ſein Leben 1 


4 


u 
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Des Reiches wahrem Erben länger: noch 
Zu trotzen, und der Schande fall' es heim. 
Bianca. | 

O! ſchreckenvolles Loos! 5 
Tibaldo. 
RIM Unwiderruflich 
Iſt ſchon das Urthel: Doch wenn lebend nicht 2 
Eliſabeth gefangen wird, wenn ſie 7 Wo 
In dieſem Schloſſe unſerm Suchen ſich 
Verbirgt: — Siehſt Du der Fackeln hellen Glanz, 
Noch heller wird des Schloſſes Feuer lodern, 
An allen Seiten bricht es gluͤhend aus, 

Von ſeinen Trümmern wollen wir ſie fodern, 
Zerfallen ſoll's in wilden Schutt und Graus, 
Kein Stein ſoll mehr die alte Stelle haben, 
Die Mauern berſten, das Gewoͤlb ſinkt ein, 
Dann mag nach Huͤlfe die Verborgne ſchreyn, 
Die Fan 19 2 lebend fie begraben! | * 


Mm 0 
FEAT 0 


Bianca, 
Halt ein, halt ein! 

Tibaldo. 

| Zu lange zoͤgert ſchon 

Die Schaar, zum Suchen von mir ausgeſendet — 
Ich rufe ſie zuruck, dann mag die Gluth 
Verzehren dieß verbrecheriſche Schloß, 
Und was darinn von Natterbrut noch lebt, 
Ein Raub der Flamme ſeyn! — doch ſeht? 


Bianca. 
| — O Gott! 
Mein Vater! | 
(Stürzt in Toredos Arme, der eben eintritt.) 


Neunte Scene 


Die Vorigen. Toredo in Feſſenn von Wache geführt, 


Tibaldo. tt 
Auf Gebot des Kaiſers bin 
Ich hier, um Euch zur Rechenſchaft zu ziehn. 
Ihr ſeyd ein Majeſtaͤtsverraͤther, hegt 
Den Fluͤchtling, der nach Heinrichs Krone ſtrebt. 
Bianca. 
(heimlich zu Toredo) Iſt ſie geborgen? 
Toredo. 
(heimlich zu Biancen) Ja! 
Bianca. 
Gelobt ſey Gott! 
Tibaldo. 
Ihr gebt nicht Antwort? — Ha! man wird 
| ſchon 
Von Euch zu fodern wiſſen. Set geſteht, 
Wo iſt Eliſabeth? 
Toredo. 
Ihr fragt vergebens 


fie 


Tibaldo. 
Wo habt Ihr ſie verborgen? — Keine Antwort? 
Toredo. 
Die Gaſtfreundſchaft verrieth Toredo nie. 
Tibaldo. 
Gieht das Schwerdt gegen ihn) Auch dann nicht! 
Toredo. 
Pflicht galt ſtets mir mehr als Leben. 
Tibaldo. a 
Nun wohl, fo ſey zum letzten denn geſchritten, 
Wenn dieſe Mauern nicht ſie lebend geben, | 
So ſoll den Tod fie drinnen finden. 
Toredo. 
f 
Beginnt ihr! 
| Tibaldo. 
Bald erreichen wird die Gluth 
Den Ae der Schuldigen. 
Toredo. 
O Himmel! 
Dann iſt fie doch verlohren. \ 


Bianca. 
Wie? 
Tibaldo. 
I 0 Es ſtuͤrzen 
In Arnie die Gewoͤlb und Mauern nieder 1 
Toredo. 


Ach! und begraben ſie! 3 
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Bianca. 
Und ohne Rettung! 
Toredo. 


(ringt ſchmerzvoll die Hände, mit einem verzweifelnden Blick gen 
Himmel.) 


Tibaldo. 
Herein Soldaten! (Sordaten mit Fackeln, Pechkränzen ꝛc. treten ein! 
Stroͤmt durch die Gemaͤcher, * | 
Es lod're Feuer auf von jedem Schritte, 
Es berſte das Gewoͤlb, und niederſtuͤrze 
Der Mauer Kraft, und was ſich retten will, 


Das werft zuruͤck, ein Raub der wilden Flammen. 
(Die Soldaten wollen durch die Seitenthüren ab.) 


Toredo. 
O! haltet ein! | 
Tibaldo. 
\ Wirſt Du bekennen? e 
Bianca. 


Nein! 
Das ſoll nicht er, —— Ich ſelber will — Allmaͤcht ger 
Beſchuͤtze ſie! — Ich bin Eliſobeth! 
Tibaldo. 

Ihr ſeyd Eliſabeth? | 
| | Bianca. 
Ich bin's! 
Has Tore do. 11 

S Jammer! — — 


u: 
1% 
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Bianca. 
(ihn unterbrechen) Nein, Graf! verſucht nicht länger 
mich zu retten, 
Unwiderruflich iſt mein Loos gefallen. 
(mit Beziehung) Euch gilt die Pflicht der Gaſtfreundſchaft 
mehr als 
Das Leben, Ihr duͤrft drum mich nicht verrathen, 
Nicht retten koͤnnt Ihr mich, was Ihr auch thaͤtet, 
Doch ich darf ſelbſt und ungeſcheut bekennen, 
Ich bin Eliſabeth, die Koͤnigstochter; 
Werft mich in Ketten, fuͤhrt zum Tode mich, 
Nur ſchonet dieſes Haupts, das nichts verbrach, 
Das einen Fluͤchtling mitleidsvoll nur aufnahm. 
Toredo. 
O! welche Qual! 
Tibaldo. 
Iſt dieß Eliſabeth, 
Herr Graf? „ 
Bianca. 
u Loredo) O! ſchonet meiner nicht, es wird 
Des Schickſals Kelch mir leicht zu leeren werden. 
Toredo. 
Nach einem Augenblicke des Kampfs) Sie redet wahr! 
Tibaldo. | 
Ha! dieſes ſtolze Auge 
Verrieth ſie mir ſchon langt, es froh die Stirne 
Nach einem Diadem. 
Bi⸗ 


Bianca. 

Nicht ziemt euch Spott, 
Unwuͤrdiger! vollbringt des Kaiſers Willen! 

Tibaldo. 

Es wird ſich nur zu bald der Nacken beugen, 
Der jetzt ſich ſtolz erhebt. — Herr Graf, Ihr fuͤhrt 
In Euer Zimmer mich, daß dem Verrathe 
Ich unter Euern Schriften weiter folge. 
Bis zu der Ruͤckkehr ſchmuͤcket euch Prinzeſſin, 
Daß bey dem Einzug Euch ſogleich das Volk, 
Als ſeine ſchoͤne Koͤnigin begruͤſſe. 

Bianca. b 
Nicht acht’ ich Eures Hohns, er kraͤnkt mich nicht, 
Mein Herz iſt rein, und meine Seele heiter. 


(CEibaldo mit Toredo ab, nebſt den übrigen Soldaten. An der Fhüre 
bleiben zwey Mann.) 


Zehnte Scene. 


Bianca allein. 
Ja, wohl mir, wohl! es fuͤhlt von hohem Muthe 
Begeiſtert ſich des ſchwachen Maͤdchens Bruſt, 
Es iſt geweckt, was dunkel in mir ruhte, 
Ich bin nun endlich meiner mir bewußt, 
Erſchienen iſt die koͤſtliche Minute, 
In ihr des armen Lebens hoͤchſte Luſt, | * 
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Ich fühle mich vor Allen hoch erhoben, 
Die Erde flieht, mein Vaterland iſt droben. 


Denn Wenigen nur ward das Gluͤck beſchieden, 
Zu gehen für die Freundin in den Tod, 

Mir Glücklichen gelangs, daß ich hienieden, 
Mein Leben fuͤr das ihre freudig bot. 

Ha! nimmer kannt' ich dieſen innern Frieden, 
Der beſſern Himmel goldnes Morgenroth, 

Heil der Erleſenen, vor Allen, Allen, 

Iſt mir des Lebens ſchoͤnſtes Loos gefallen, 


Es hat die frohe Ahnung nicht getrogen, 
Es rief das Herz fuͤr Iſabellen laut, 
Mit hoher Macht ward ich zu ihr gezogen, 
Sie hat ihr offnes Herz mir anvertraut, 
Und wie der Blume Kraft vom Himmelsbogen, 
Aus offnen Wolken ſegnend niederthaut, | 
Hat das Geheimniß, das fie mir enthuͤllet, 

eit wunderbarer Kraft auch mich erfuͤllet. 


Wohlan ich will dem ſtolzen Ruf gehorchen, 
Der aus dem innern Herzen zu mir ſpricht, 
Es bleibe ſtets der Freundin tief verborgen, 
Was mir gebot die erſte, ſchoͤnſte Pflicht. 
Es ſinkt vor mir des Lebens goldner Morgen, 
Doch ſtrahlt von oben helles, ew'ges Licht, 
Es gluͤht in meines Kerkers Dunkel wieder, 
Und Engel ſtetgen troͤſtend zu mir nieder. 


* 


55 


und wenn zum Todeskampf die Glocken rufen, 
Ich fuͤhle Muth ihn freudig zu beſtehn, f 
Und wenn ſie neue Martern mir erſchufen, 
Ich will getroſt der Qual entgegen gehn. 
Mein Blick wird an des Hochgerichtes Stufen, 
Nur meiner Freundin ſanftes Auge ſehn, 

Ich hoͤre nicht das lermende Getuͤmmel, 


Mir winkt, mich ruft die Freundſchaft zu dem Himmel, 
0 eilt ab mit den Soldaten.) 


Ende des erſten Akts. 
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Erſte Scene 


Saat im Schloſſe Heinrichs des VI. zu Palermo. 


Heinrich atein. 


(Er kömmt aus einer Seitenthür heraus) 


Jo kann nicht ruhn! Es treibt mich wild umher! — 
Kann ich entrinnen meinem eignen Herzen? 
Hier haͤlt die Furcht mir ihre Schreckensbilder, 

Dort das Gewiſſen ſeine Dolche vor! | 

Warum erſchreckt der Koͤnigspurpur mich? 

Ach! es iſt Wilhelms Blut, das ihn gefaͤrbt! — 
Hinweg von mir Erinnerung, hinweg! 

Zum Ende fuͤhrt der Mann, was er begonnen, 
Nicht kindiſch weinen ſteht dem Kaiſer an. 

In Staub zermalmt des Gluͤckes Rad, den Frechen, 
Der es zu halten wagt und ſein Geſchlecht. 

Ich will mir Ruhe ſchaffen, fuͤrchterlich 

Will ich der wilden Unruh Stunden raͤchen 
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An Jedem, der Gefahr mir droht im Volke. 

Ich kenne ſie des Poͤbels maͤcht'ge Goͤtzen, 

Ich dulde ſie, bis ſie gereift zum Tode, 

Dann falle, wer am hoͤchſten ſich geglaubt; 

Und Soderini ſelbſt — es taͤuſcht mich nicht 

Der Freundſchaft Prunk — er waͤchſt zu hoch empor; 
Des Volkes Liebling mußt ich ihn mir naͤhern, 

Doch hat die Schlange ſich zu ſehr erwaͤrmt 

Im Buſen mir, und droht ſie mit der Zunge, 

So ſterbe ſie zuvor, eh' ſie verwundet. 


Z weyte Scene 
Heinrich. Soderini. 


Soderini. 
Geſtrenger Herr! ſo eben iſt Tibaldo 
Zuruͤckgekehrt, und in verdeckter Saͤnfte 
Bringt er — 

Heinrich. 

Waͤrs möglih! — 

Soderini. 

Allem Anſchein nach — 

Heinrich. 
So tret' er ein, damit er mir vermelde 
Wie mein Gebot vollbracht. | 
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Soderini. 
Ich eile Herr! (ab.) 


j | Dritte Seene. 


Heinrich alten. 


Wenn dieß noch waͤr', wenn ſo den letzten Sproͤßling 


Des gift'gen Stammes auszutilgen ich 

Vermoͤchte! Dann zum erſtenmale ſollte 

Die Freude wiederkehren in mein Auge, 

Und wild die Luſt durch meine Adern rinnen. 
Donn wahrlich nimmer wird Sicilien a 

Dem neuen Herrscher ſtill gehorchen, bis 

Auch nicht Ait Tropfen mehr von Tancreds Blute 
In eines Enkels Ader fließt, und mit 
Eliſabethens Tode jede Hoffnung 

Des alten Regiments Rn Beil vernichtet. | 


2 —— 
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Vierte Scene. 
Heinrich. Soderini nitt mit Tibaldo cia. 


bi . 
Helgeich. 


Willkommen hier zitate, Deine Miene 2 een 


132 
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Verkündet mir, daß Du, was ich gebot, 
Ein treuer Diener, gluͤcklich ausgefuͤhr't. 

| Tibaldo. 
Wien Kaiſer, was Ihr mir befohlen 
Es iſt geſchehn, und ſelig preiſ' ich mich, 
Daß, Euch zu dienen, Ihr mich huldreich waͤhltet— 

Hein rich. 
(Nimmt eine goldne Kette ab und hängt ſie ihm um.) 

Nimm dieſen Dank von mir fuͤr Deine Treue, 
Es ſey nicht Lohn, denn den behalt' ich mir 
Noch vor Dir zu ertheilen, doch nun rede, 
Was Du gethan, und wie Du es gethan. 


$ Tibaldo. 
Was nur als unbeſtaͤtigtes Geruͤcht 
Sich hier verlauten ließ, daß der Verraͤther 
Toredo Tancreds Enkelin verberge, 
Um ſonder Zweifel, Aufruhr bruͤtend, 
An der Rebellen Spitze ſie zu ſtellen: 
Es wurde zur Gewißheit, als ich um 
Sein Schloß umher genau erkundend forſchte. 
An einem Abend ſchifften wir daher 
Vom Ufer aus, wo wir bisher verſteckt 
Gelegen, zu dem Schloſſe, mit der Nacht 
Die Sichern drinn zu uͤberraſchen. — Doch 
BG ein Geröp im Vorſaal? 
Soderint. 

Weiberſtimmen! 
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Heinrich. 
Was iſt das? — Welche Kuͤhnheit! — gu Soderind 
Eilt hinaus — 


F uͤnfte Seene. 


Die Vorigen. Bianca dringt herein durch die Wachen, 
die ſie zurückhalten wollen. 


| Bianca. 
Wo iſt der Kaiſer! Sprechen muß ich ihn! 
Hein rich. 
Wer iſt das kuͤhne Maͤdchen? 
Tibaldo. 
Die Gefangne! 
Heinrich. 
Eliſabeth! 
| Bianca. 
Das bin ich! Doch von mir 
Iſt jetzt die Rede nicht — zu Heinrichen) Du biſt der 
f Kaiſer! 
Der Purpur nicht, die Stirn voll finſtrer Falten, 
Die ſcheuen Augen und die Wange von 
Der ſteten Furcht gebleicht, verkuͤnden mir, 
Daß Du es biſt. Wohlan! wenn noch ein Funken 
Von Menſchlichkeit Dir in dem Herzen wohnt, 
So dulde nicht, daß Deiner Diener Schaar 
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Mit frechem Hohn des armen Greiſes fpotte, 
Den man mit mir hieher geſchleppt, der nichts 
Verbrochen hat. Da draußen wartet er 
Des Kayſerlichen Rufs, indeß mit Schimpf 
Der Buben Reih'n, im Vorſaal ihm begegnen, 
Das weiße Haar nicht achtend ihn verhoͤhnen. 
Mit mir kannſt Du beginnen was Du willſt, 
Ich klage nicht, doch ihn konnt ich die Schmach 
Erdulden nimmer ſehn, ich warf zuruͤck 
Was mir den Weg zu Dir vertreten wollte, 
Und rufen will ich hier fo lang’, bis Du 
Den edlen Greis von ihrem Hohn befreyſt. 

Heinrich. 
Du foderſt kuͤhn! 

Bianca. 

Und darf ich ſo ache fodern? 
Ich bin in Deiner Macht, das war Dein Wunſch; 
Ich hab' ihn Dir gewaͤhrt, und ſolcher Sieg 
Er ſollte nicht die kleine Bitte waͤgen? 
| Heinrich. 

(Zu Tibaldo) Geleitet ihn indeß in ein Gemach, 
Wo er, bewacht zwar, doch allein verbleibe, 
Bis ich Euch fernere Befehl' ertheile. 

Gu Bianca) Du ſiehſt, ich bin ſo grauſam nicht, als Or 
Mich glaubſt. | 
Bianca. 

Du waͤrſt ſo grauſam nicht? warum 
Hat Dein Gebot denn einen Feuerbrand 


Geworſen in des Friedens ſtilles Haus, 
Und aus der Freyſtadt aufgeſcheucht die Taube, 
Die kaum entflohn des Geyers Klauen war? 


Heinrich. 
Du wagſt es fo mich zu benennen? — 

Bianca. 

Ha! 
Erkennſt Du Dich in dieſem Bilde wieder! 
f Heinrich. 

Verwegene! | 

Bianca. 


ö Verwegen iſt nur der 
Der noch ein Gut zu wagen hat, nicht ich, 
Denn was iſt mir wohl uͤbrig noch geblieben, 
Das Du mir nicht geraubt? | 
Heinrich. 


Du wagſt Dein Leben! 


Bianca. 


Mein Leben? Und Du kannſt Dich noch erkuͤhnen, 


Mit dieſer Hoffnung mich zu hintergehn? 

Hat mir der Scherge, der mich aus Toredo 
Entfuͤhrt, nicht Deinen Willen laͤngſt verkuͤndet 
Und ſprach Dein Auge mir, als ich zuerſt 
Es jetzt geſehn, in wildem Laͤcheln nicht 

Das Todesurtheil ſchon? — Verhuͤlle 

Des Herzens Tuͤcke nicht. Bey einem Weibe, 
Das er gefangen zu ſich ſchleppen ließ, 

Bedarf der Kaiſer jener Schminke nicht, 
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Durch die einſt Wilhelm, mit Verrath gelockt, 
Des Truges Hoͤllenangeſicht verkannte. t 
| | Heinrich. 
Was hält mich ab, daß ich der Rache Dich 
dicht augenblicklich opfre! Welcher Frevel! 
Darf ſo es jemand wagen, gegen mich 
Zu ſprechen? | uw v 
Bianca. N 
| Und ein Mädchen, nur ein armes 
Geſchoͤpf in Deiner Macht, es iſt ſo kuͤhn 
Die Worte dem Tyrannen zuzudennern, 
Die ſein Gewiſſen ſelbſt nicht ſagen darf. 
Dieß iſt der hohe Muth der Tugend, Kaiſer! 
Du kennſt ihn nicht, denn an der Spitze nur des Heers 
Fühlſt Du Dich muthig, in das innere Gemach 
Schleicht Dir die Furcht mit bangen Schritten nach, 
Dort druͤckt die Furcht den Dolch Dir in die Bruſt, 
Den Du vorher ins Herz der Unſchuld ſtießeſt. 
Heinrich. . 
Nein! laͤnger duld' ich dieſen Frevel nicht; 
Muß denn der letzte ſchwache Sproſſen noch 
Aus Tanereds Blute ſich erkuͤhnen, mir 0 
Ins Angeſicht zu ſprechen ſolchen Hohn! 
Zertreten dieſe Otternbrut will ich 
Mit tauſendfacher Qual, es wird die Zunge 
Nun nicht mehr ſtechen, und mit Schaudern fol 
Verwegne! Deinen Tod das Volk erblicken. 
Es faſſe Dich des Kerkers dunkle Tiefe, 
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* 


PF ˙²˙v-˙¹.miq% ⅛ ʃũͤͤ — wL.ũͥũ.ä ̃ : . ͤ—..—˙;!.²˙¹y.gͤ— Ü.q̃ ͤAl w ü ²bkAÄ % ͤ. 


r r, 


44 


Mit ſchweren Ketten ſey die Hand belaſtet, 
Die frech die Krone mir entreißen wollte, 
Und laut verkuͤnden laßt es uͤberall 
Daß morgen Tancreds Enkelin, die kuͤhn 
Zu laͤſtern ihren Kaiſer ſich erfrecht, 
Die Thronenluͤſterne, auf einem Throne, 
Mit gluͤher Kron' auf ihrem Haupte, durch 
Der Flammen Gluth vertilget werden ſoll. 
Euch, Soderini! uͤbergeb' ich ſie! 
Bianca. 

Wirfſt Du die Maske endlich ab, einmal! 
So recht! ſie ſtand Dir ſchlecht die falſche Milde, 
Denn Voͤlker-Ungluͤck nur und Todes Qual 
Sie paſſen ſich zu des Tyrannen Bilde. 
Zu ſterben war ich damals ſchon bereit, 
Als ich erfuhr, ich ſey an Dich verrathen, 
Wohl mir, Du fluͤgelſt der Erloͤſung Zeit, 
Sie nahet ſich, die ſchoͤnſte meiner Thaten. 
Du aber, bebe! Denn nicht immer ruht 
Der Rache Schwerdt in des Geſchickes Haͤnden, 
Gen Himmel rufet Wilhelms ſchuldlos Blut, 
Und ſchrecklich wird der Uebermuth ſich enden. 

(geht, von Soderini begleitet, ab.) 


Sechste Seene. 


Heinrich auein. 

Was war das! war mein Arm gebunden, daß 

Ich dieſe Reden hoͤren mußte, nicht 

Sogleich mit meinem Schwerdt ſie unterbrach? 

Iſt dieß der Unſchuld hohe Macht? Ha! dann 
Kann groͤß'res ſie als noch ein Held vermochte, 

Dann hat ſie Goͤtterkraft, und zittern muß 

Der Sterbliche vor ihr. — Ich zittern? — Nein! 
Ein einz'ger Wink von mir, und jener Mund 

Bleibt ewig ſtumm! — Wie Feuer floß die Rede, 
Ein Held ſchien ſie, kein Maͤdchen mehr zu ſeyn! — 
Ein Schwerdt in ihrer Hand, und zaubernd reißt 
Das ganze Volk ſie ſich zu ihren Fahnen, 

Sie drohet mir, der blut'gen Rache Geiſt; 

Nein, ihre Kraft darf ſelbſt ſie nimmer ahnen. 
Daß nicht durch ihre Reden angefacht, 

Die Fackeln der Empoͤrung wieder blinken, 

Muß, eh' der Morgen wiederum erwacht, 


Im Kerker dieſes Haupt zu Boden ſinken. 
f (ab.) 
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Siebente Scene. 
Ländliche Gegend, ohnweit Palermo. An der Seite ein Bauerhaus. 
Ifabelle kömmt von Petre 3 


ö Iſabelle. 
(In der Kleidung einer Bäuerin auf eine Bank an einem Haufe zeigend) 
Hier laß uns ruhn, Pietro! 
rn wg Pr 
nt m Rem r fh 
f Am een Penn 


Nicht länger fragen mich die muͤden Füße. 
Sind wir Reih weit entfernet von Palermo? 


| 
Pietro. 3 * 


Wenn ich nicht irre, ſchimmern durch die Blume 8 
Die weißen Thürme ſchon, es kann wohl kaum 
Noch eine „Stunde ſeyn bis in die Stadt! | 


Iſabelle. 1% zun fact 


So laß age, ſie noch zu erreichen! 957 d 
Pierot 82 us. An 


Firwahr Ihr ſeyd dieß nicht im Stande, Fräulein, 
Bevor Ihr euch geſtaͤrkt, denn ohne Raſt 

Seyd Ihr hieher geeilt, kaum ich kann fort, 

Der doch gewohnt des weiten Weges iſt. 


f I ſabelle. 5 
Ach! was im Innern fort mich reißt, erlaubt 
Mir keine Ruh, der Körper will erliegen, 
Doch peinlich treibt der inn're Sporn ihn auf, 
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Die⸗ Kräfte ſchwinden mir, und doch vermag 

Ich nicht zu ruhn, denn vorwaͤrts jag't die Angſt. 
Pietro. 

Da iſt ein Brunnen, kuͤhles Waſſer will 

Ich ſchoͤpfen, und aus dieſer Pe mir 

Ein wenig Brod erbitten. 


If abelle. 
Nur fuͤr Dich, 
Sir mich bedarf ich nichts. 
| Pietro. | 
Und doch habt Ihr, 
Seit wir Toredo fönet verließen, auch 
Nicht Einmal Euern Durſt geſtillt; vielleicht 
Wird Euch dieß ſtaͤrken. W | 
Iſabelle. 
Du verlangeſt nichts 
Pietro. 
Muß nicht der Jammer jeden Biſſen mir 
Vergaͤllen; Meine gute Herrſchaft, ach! 
Wer weiß wohin man ſie geſchleppt. 
TkJſabelle. 
So beugt 
Der Schmerz Dein kreu Gemuͤth, und ich, die Tochter, 
Die Schweſter, ſollte weniger empfinden! 
Nicht ſoll der Schlaf mein Auge troͤſtend ſchließen, 
und Nahrung meinen Mund berühren, bis 
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Ihr Schickſal mir bekannt, und ich für fie 
dit meinem Leben meine Schuld gebüßt. 


Pietro. 
Ihr thatet ja, 
Was moͤglich nur noch war, verhuͤlltet Euch 
In dieß Gewand, um unverrathen ſo 
Palermo Euch zu naͤhern, zu erfahren, 
Ob man hieher ſie fuͤhrte — 
Iſabelle. 
Nun Pietro! laß uns laͤnger nicht mehr hier 
Verweilen, in Palermo werden wir 
Allein erfahren, was ich wiſſen muß. 
Pietro. 
Noch einen Augenblick verzieht; dort kommt 
Ein Landmann aus der Stadt, vielleicht 
Kann er uns Kunde geben, denn darinn 
Bewacht Verrath ein jeglich Wort des Mundes, 
Und ſtatt zu helfen, koͤnnten wir wohl ſchaden. 
I ſabelle. | 
So frage Du den Kommenden, Pietro, 
Doch ſchnell, daß nicht die Zeit wir hier ver⸗ 
ſchwenden. : 


— — 


Achte Scene 


Die Vorigen. Ein Landmann kömmt von der Seite 
auf das Haus zu, einen leeren Korb in der Hand. 


N Pietro. 
Ihr kommt wohl aus Palermo, Freund! 


Landmann. 
Ganz recht! 
Ich habe Fruͤchte dort verkauft, und dieß 
Iſt meine Huͤtte hier! 
i Pietro. 
Wie weit iſt es 
Noch in die Stadt? 
Landmann. 
Ein halbes Stuͤndchen etwa, es gehoͤret 
Dieß Plaͤtzchen hier ſchon zu des Kaiſers Garten, 
Der ſich umher gar weit erſtreckt. Ihr wollt 
Noch in die Stadt? 
Pietro. 
Ja guter Alter. 


Landmann. | 
Ach! 
Ihr kommt dahin zu truͤber ſchwarzer Stunde. 
l Pietro. 
Wie fo? e .. 
Landmann. i 
Es iſt noch Blutes nicht genug 
Vergoſſen worden von dem Edelſten, 
| 2 
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Von neuem foll der Mordſtahl ſich erheben, 
Und Todte muͤſſen wieder auferſtehn, 
im in den Flammen wiederum zu ſterben. 


Iſabelle. 
(die aufmerkſam geworden it) Welch ein Geheimniß haltet ihr 
| verborgen, 
O! redet deutlicher! 
| Landmann. e 
Geheimnißvolles 


Iſt hierbey nichts, denn laut ward es verkuͤndet, 


Und daß den Grafen von Toredo heut — 


Iſabelle. 
Toredo! wißt Ihr, wo er iſt? Die Tochter, 
ge man fie gebracht? — 
Landmann. 
Was iſt der Dirne, 
Sie fragt mit ſolcher Haſt, als ob — 
Pietro. 
eit einem Winke an Iſabellen) Laßt euch dieß nicht befrem⸗ 
den, wir ſind aus Toredo, 
Des Grafen Unterthanen, ſeine Kinder, 
Und aͤngſtlich forſchen wir nach ihm. 
Landmann. I 
Nun fo 
Vernehmt, was ſchrecklich ſich ereignet hat. 
Als Koͤnig Wilhelm ſtarb, da glaubten wir 
Auch ſeine Schweſter, noch ein zartes Fraͤulein, 
Geendet habe ſie mit ihm, und ſorgſam 
* 
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Verbreitete der Kayſer das Gerücht. 

Doch ſeht, auf einmal wird es ruchtbar, daß 
Eliſabeth noch lebe, und der Kayſer 

Erforſcht auch endlich ihren Aufenthalt. 

Nun heute eben hat des Koͤnigs Hauptmann 
Den Grafen von Toredo in die Stadt 
Gebracht, gefangen mit Eliſabeth. 


Iſabelle. 
Eliſabeth! 
Landmann. 
Nun ja, die Todgeglaubte. 
Der Kayſer iſt entbrannt von Wuth und Zorn 
Und morgen ſoll ſie durch des Henkers Hand 
In Flammen ſterben. 
| Sfabelle 
(fällt in Ohnmacht.) 
Pietro. 
re Himmel, was iſt das? 
(beſchäftigt ſich mit ihr.) 
Landmann. 
Es iſt ein weiches, weibliches Gemuͤth, 
Und möchte doch bey ſolchem grauſen Schickſal 
Des Mannes Herz im eh'rnen Buſen brechen. 
Pietro. 
Dem Himmel Dank, ſie athmet wieder. 
Landmann. 
Nun, 
So bringt ſie ſorgſam vollends in die Stadt. 


. 


Ich gehe, um in meiner ſtillen Huͤtte 
Fuͤr die erhabne Dulderin zu beten. (ab) 


Neunte Seene. 


JIſa be lien Pietro. . 


Iſabelle. 
(die fich ae und nach erhohlt) Was war das? — Hab ich 
nur getraumt? — Vernahm 


Ich es nicht deutlich, daß Eliſabeth — — 


Pietro. 
Nach der Prinzeſſin hartem Schickſal forſchet 
Nicht weiter, da es euch ſo tief erſchuͤttert. 


| Iſabelle. 
So iſt es wahr! — Doch nein! — Unmoͤglich! 
Pietro. 
Der Sie wird ihr Kraft zu ſterben geben. 


Iſabelle. 
Ich ſag es Dir, es iſt unmöglich, daß — 


Pietro. 
Der Koͤnig hat den ſchrecklichen Befehl 
Ja laut ee laſſen. 


DR, 


Iſabelle. 
Nimmermehr, 


Es iſt ein Blendwerk nur — doch wenn — beym 


Himmel! — 
Ich ahne? Welche That! 
Pietro. 
Was iſt Euch Fraͤulein? 
JI ſabelle. 
Es iſt, es iſt! o! faſſe dich mein Herz, 
Du willſt den Buſen klopfend mir zerſprengen, 
Ha wie in dir Entzuͤcken ſich und Schmerz 
Im wilden Wechſel der Empfindung draͤngen. 
O! meine Bianka, in den Tod fuͤr mich 
Willſt du in deiner Jugendbluͤthe gehen, 
Du opferſt freudig fuͤr die Freundin dich, 
Und nicht einmal ſoll ſie das Opfer ſehen! 
O! loͤſe dich in hohe ſel'ge Luft 
Gepreßtes Herz bey deiner Freundin Liebe. 
Von Wonnethraͤnen wird mein Auge truͤbe, 
Und Seligkeit erfuͤllet meine Bruſt. 
So hoch kann ſich des Menſchen Muth erheben! 
Fuͤr mich ſchlaͤgt dieſes große Herz allein! 
Die Freundſchaft nur iſt ſeines Daſeyns Leben 
Sich ſelbſt verlaͤugnend kann's nur gluͤcklich ſeyn! 
In Flammen will es muthig aufwaͤrts ſchweben, 
Es achtet nicht der Henker wildes Dräun, 
Der Schmach, dem Spotte grauſam hingegeben, 
Iſt ihm ein Freuden ⸗Feſt des Todes Pein. 


— — — —— — 
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Warum betaͤubte mich die Schreckenskunde? 
Ich waͤhnte nur Gefahr, nicht jenen Muth. 
Nun iſt durch ſie der Himmel mit im Bunde, 
Verloͤſchen muß der Todesflamme Gluth, 
Ein Engel muß des Sieges Kranz ihr reichen, 
Und goldne Wolken ſchweben ſanft herbey, 
Dem Volke, dem Tyrann ein hoͤh'res Zeichen, 
Daß ſie des Himmels Auserwaͤhlte ſey. 
Hiaweg von hier, den Kayſer aufzufinden, 
Zu ſagen ihm der Freundin hohe That, 
Und ihre Banden werden glorreich ſchwinden, 
Und Siegespalmen kränzen ihren Pfad. 
dich mag die Gluth mit heißem Arm umfangen, 

Die Erde hat das Hoͤchſte mir gezeigt, 
Nach oben ſtrebt das ſehnende Verlangen, 
Ich eile hin, wo mich der Tod erreicht. 

(ab mit Pietro.) 


Zehnte Seene. 


Kerker. Nacht. 


Bianca allein. 

(Kommt aus dem Hintergrunde hervor und geht an ein Seltenfenfter) 
Mie ruhig alles um mich her, wie ſtill! f 

Es hat die Nacht ihr dunkelſtes Gewand 
| Ringsum verbreitet, und entſchlummert iſt g RN 
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In ihrem Schutze jedes Lebende. 

Es plaͤtſchert ſanft das Meer an dieſe Mauern, | 
Und weißlich blitzt der Schaum durch tiefes Dunkel, | 
So wie der Hoffnungsſtrahl dem, Leidenden 

Aus tiefem Abgrund leuchtet, ſchnell verſchwindend. 
Wohl mir! mein Buſen kennt die Hoffnung nicht, 
Die nur, wenn ſie entflieht, die Nacht noch ſchwaͤrzer 
Umduͤſtert, und fuͤr jeden Tropfen Labung, 

Den ſie von fern dem Munde nur gezeigt, 

Den Leidensbecher uͤberfuͤllt mit Wermuth. 

Sie taͤuſcht mich nicht; entſchieden iſt mein Schickſal, 
Doch feſten Muth gab mir des Himmels Gnade, 

Er haͤlt die Schwachen aufrecht bis zum Ende. 


Und ſchlummern will ich bis der Tag erwacht! 
(Nan hört mit Schlöſſern an der eiſernen Kerkerthür raſſeln.) 


Doch was iſt das! Holt man mich ſchon zum Tode, 
Hat dem Tyrannen Fluͤgel nicht genug 

Die Zeit, ha! oder ſchͤmt er ſich am Tage 
Des Bubenſtüͤcks, und will die Nacht, ſo ſchwarz 
Als er, allein zu Zeugen nehmen. * Wohl! 
Ich bin bereit. N 


vo 


Eilfte Scene 


Die Kerkerthuͤren öffnen ſich und Soderini tritt nebft einigen Be: 
waffneten mit Fackeln herein. 


Soderini. 
(Zu den Soldaten) Ihr bleibt hier an der Thuͤre. cer naht fh 
ihr ehrfurchtsvoll und loſt ihre Feſſeln.) 
5 Bianca. 
Und Du verrichteſt felbſt das Schergenamt? 
Das thut mir weh, denn edlern Ausdrucks iſt 
Dein Auge, als der ſcheue Blick der andern. 
| Soderini. 
Prinzeſſin! f 
S aal 
Spoͤtter! Alſo nennſt Du — 
Daß ich es bittrer noch empfinden ſolle, 90 
Daß jetzt, als haͤtte Raub und Mord mein Haupt 
Belastet, ich zum Tode ſchmach voll gehe! 
Soderini. 
Prinzeſſin, Ihr verkennt mich! 
Bianca. f 
Ja! ich that es 
Als ich Dich beſſer glaubte, doch nicht mehr! 
Soderini. 
N & wird die Zukunft Euch beweiſen — 
Bianca. 
Mir? 
Far mich giebts keine Zutnuſt mehr auf Erden, 
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Und was dort übern Sternen meiner wartet, 

Entweiht es nicht, indem ihr's frevelnd nennt. 
Soderini. | 

Nein, nicht dem Tod iſt Euer Haupt beſtimmt, j 

Es ſoll die Krone ruhn auf Euern Locken, 

In Eurer Hand der Scepter, und den Stuhl 

Der Koͤnige aus Tanereds Stamm ſollt Ihr 

Beſteigen. in j 


\ 


Bianca. a; 
Welche Worte ſprecht Jh. 0 da! | 
Und Euer Auge flammt, als ſey es Wahrheit! 


Soderini. 
Ich bin der erſte Eurer Unterthanen, 
Der froh das Knie beugt (kniet) und euch hulbiget, 
Denn eher ſoll mein Schwerdt nicht in die Scheide 
Und eher nicht mein Arm zur Ruhe kehren, 
Als bis das Reich der Vaͤter Euch erſtritten, 
Und ſo BR mir Sicilien Euch huldigt. 


R Bianca. | 

Wo bin ich? Sind dieß nicht des Kerkers Wände? 

Sah ich Euch nicht an des Tyrannen Seite, 

Und doch — Es treibt ein unbekannt Gefuͤhl 

Mich an, zu glauben was ihr ſprecht, wenn ſchon 
Der Geiſt Bus faffen will, _— nicht kann — En 9 

legt | 

In Euern Worten Ernſt, fo ſtehet auf! 
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Soderini. 
(aufſtehend) Wohl möge Ihr Zweifel tragen in dem 
Herzen, | 
Denn wunderbar iſt, was ſich hier ereignet, 
Allein vergönnet Euerm Knecht zu reden 


Und hellen wird ſich das geheime Dunkel. 


| Bianca. 
So ſprecht! mit Ungedult erwart' ich es. 
Soderini. 
Als Kaiſer Heinrich ſich Siciliens \ 
Bemaͤchtigte, durch Trug und Uebermacht, 
Da wankte wohl ſo mancher in der Treue, 
Die er dem Enkel Tancreds einſt geſchworen, 
Doch viele blieben treu in ihren Herzen 
Und fuͤhlten damen das Joch der neuen Hertſchaft 
| Bianca. Ir | 
Und warum warfen ſie's nicht ab vom Nacken 2 
Soderini. 
Es war die Zeit des allgemeinen Mißtrauens, 
Ein jeder glaubte in dem andern nur 
Den Feind zu ſehn, und einzeln ſtanden wir 
Wo wir vereinet hätten wirken ſollen, 
Nicht ahnend, welche Kraft uns uͤbrig blieb. 
Auch mein Herz blieb dem Hauſe Tancred treu, 


(Dem Hauſe, das mit Wohlthun mich begnadigt, 


Und einzig nur das Recht zur Krone hat. | 
Bianca. 1 


1 
* 


Und doch gingt ihr an des Tyrannen Hof? 


BB. Nee 


Soderint. A 


Ich that noch mehr, ich trat in ſeine Dienſte, 
Und draͤngte mich an ihn, bis ich ſo nah' 

Ihm war, daß er mir ſein Vertrauen gab. 
Dieß wollt ich nur, um ungeſtoͤrt indeß | 
Den großen Plan der Rache zu bereiten, | 
Und manch Verbrechen ſchuͤtzend zu verhüten. 
Und enger war das Buͤndniß ſchon geſchloſſen, 
Der Feinde des Tyrannen, weil es ſchon 

Im ganzen Reich verbreitet, um nunmehr 

Mit Kraft geruͤſtet endlich aufzuſtehn. 

Nur zoͤgernd ſchwankt' ich noch, denn welchen Herrſcher, 
War der Tyrann vertrieben, ſollten wir 

Dem Reiche geben, daß nicht jeder waͤhne 

„Er hab' ein Recht, die Krone ſich zu fodern; 
Als man dem Kaiſer ploͤtzlich Kunde gab, 

Daß Ihr noch lebtet. 


Bianca. 
und Ihr littet es, 
Das man Verbrechern gleich, mich und den Grafen 
Hin nach Palermo ſclerpte, in den Kerker | 
W warf? 


Soderini. 
Ich warnte durch ein Schreiben, unerkannt, 
Den Grafen von Toredo vor der nahen 
Gefahr: Noch wußt ich keinen Zufluchtsort, 
Der voͤllig ſicher ſey fuͤr Euch, nun erſt 


— Iſt er gefunden, und es ſollte noch 
Mit dieſer letzten That die Schaale der Verbrechen 
In Heinrichs Hand ſich füllen, doch bereit 
War ich noch, eh' der Morgen graute, Euch 
Aus dieſem Kerker zu befreyn. — Wohlan 
Prinzeſſin! folget mir, ich fuͤhr' euch nach 
Neſſina, wo der Treuen macht ge Schaar 

Euch huld'gen wird gleich mir. 

5 Bianca. 

Wo iſt mein Vater — ſſch befunnend) 
Der Graf, mein edler Freund, wo iſt er, wo? 
AL | Soderini. 
Er iſt gerettet, iſt in Sicherheit; 
Des Kerkers Boden hat er nicht betreten, 
Denn ſeiner achtete man nicht gleich Eurer; 
Und ſchnelle Flucht fuͤr ihn iſt mir gelungen. 
Er harret Eurer in Meſſina; Eilet 
Prinzeſſin, ihm zu folgen. 

Bianca. 
(für ſich) Was iſt hier 

Zu re Ma ein Entſchluß fuͤr mich zu faſſen? 
Soll ich noch laͤnger dieſe Rolle ſpielen, 
Die nur der Freundin Heil mich uͤbernehmen hieß? 


Soderini. 
Was zoͤgert Ihr Prinzeſſin! Reizet Euch 
Der Kerker mehr als dort der Freyheit Ruf, 
Und ſteht Ihr an, die ſchweren Feſſeln mit 
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Der Krone zu vertauſchen? Ungerecht 
Sind dieſe Bande, Ihr verletzet nicht 
Das kleinſte Recht, indem Ihr ſie verlaßt. 

| Bianca. 
(für ſich) Darf ich die Freyheit dem Betruge danken? — 
Doch iſt mein Vater nicht von der Gefahr bedroht, 
Wenn ſie erfahren, daß er um ihn wußte? 

8 Soderini. 

Und Ihr bedenkt Euch noch? — Nun wohl, ſo moͤge 
In Ruhe der Tyrann dieß Reich beherrſchen, 
Der Bund zertruͤmmern treuer Unterthanen, 
Und frech hinfort die Stirn die Bosheit heben; 
Denn unſre Koͤnigin hat uns verlaſſen, 
Sie ſtoͤßt zuruͤck den Scepter, der ihr ziemt, 
Sie giebt uns ſelbſt in des Tyrannen Haͤnde, 
Und ſtatt die Krone muthig zu ergreifen, 
Die ihr des Volkes treue Liebe bietet, 
Stirbt als Verbrecherin fie in den Flammen. 
Ungluͤckliches Sicilien! du hobſt 
Die Augen hoffend zu der Einzigen, 
Die Dir von Tancreds Stamme uͤbrig blieb, 
Mit feinen Tugenden von ihr beherrſcht 
Zu werden, und mit ihrer eignen Milde; 
Und ſtolz ſahſt du auf deine Koͤnigin, 
Aus deren Auge Feuer maͤchtig flammt, 
Und deren Stirn der Thron der Weisheit iſt: 
Doch wehe, wehe dir, du biſt getaͤuſcht; 
Das Joch der fremden harten Herrſchaft ſollſt 
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Du ewig tragen, deine Koͤnigin 
Giebt dich der ſchnoͤden Knechtſchaft Preis, umſonſt 
Riefſt du, es hoͤrt dich nicht Eliſabeth! 
Bianca. 
Nein! laͤnger kann ſich dieſes Herz nicht halten, 
Das flammend Eurer Rede Pfeil durchbohrt. 
Hin, will ich hin, und an Toredos Seite 
Mit euch Eliſabeth das Reich erkaͤmpfen. 
Eliſabeth ſey unſer Feldgeſchrey, 
Und wenn der Himmel die Gerechten ſchuͤtzt, 
So ruft am Kroͤnungstag, Eliſabeth! (win abgehen indem 
tritt ein Bewaffneter herein, und ſwricht. 
Es naht ſich eine Schaar Bewaffneter 
Dem Thurme. ie 
Soderini. 
Was iſt das? 


Bewaffneter. 
9 Zu eilen ſchien 
Der Haufe! 
Soderini. 
Ha! das iſt Verrath! 
(Ein andrer Bewaffneter tritt ſchnell ein.) 
2. Bewaffneter. 
| O. Eilt! 
Es draͤngen durch die unt're Thuͤr des Thurms 
Des Koͤnigs Wachen zahlreich ſchon, wir ſind 
Zu ſchwach! | 
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Soder ini. 
Nun wohl ſo gilts uns durchzuſchlagen! 
Herbey Soldaten, ſchließt den dichten Kreis 
Um Eure Koͤnigin, mit Euerm Leben 
Beſchuͤtzet ſie! Befuͤrchtet nichts Prinzeſſin! 
Bianca. Ba 

Ich fürchten? wer den Flammentod nicht ſcheute, 
Der fuͤrchtet auch des Stahles Spitze nicht; 
Es gab das Leben mir ein Gott zur Beute, 
Und aus des Kerkers Nacht tret' ich ans Licht. 
Die Hand, die Euch zum Retter mir beſchieden, 
Iſt maͤchtiger als Menſchen Schutz und Wache; 
So laßt uns kuͤhn dem Feind die Spitze bieten, 
Gott iſt mit uns, und die gerechte Sache. 


(Sie ſtürzt unter Gefecht mit der Wache des Königs, Soderini zur 
Seite, ab.) 
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Der Vorhang fältt. 


Dir ist t. e r th 


Erſte Scene 
Meſſina. 


[Garten an Soderini's Pallaſte, 


Toredo alein. 


Hieher fuͤhrt alſo das Verhaͤngniß mich! 

Es reißt mich aus der Ruhe meines Schloſſes, 

In eines Kerkers Abgrund unter Ketten, 

Und loͤſt die Feſſeln wieder, um das Schwerdt 

Mir in die Hand zu geben gegen Heinrich! — 
Iſt es auch Glut fuͤr die gerechte Sache 

Und nicht allein der Rache blinder Taumel, 

Der jetzt die Nerven mir von neuem ſtaͤhlt, 

Und in Meſſina, wo die Herzen aller 

Nur Ein Gefuͤhl beſeelt, das neue Joch 

Vom Nacken ſich zu waͤlzen, mich verblendet, 

Mich ſelbſt zu ſehn nur im gemeinen Wohl? — 
Nein, gluͤhte damals nicht in meiner Bruſt 2 
Die 
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Die Flamme ſchon, als noch nicht laut erſcholl 

Der Haß der Nation, verborgen noch 

Der Keim, der hoch den Stamm jetzt hebet, lag? 
Entfloh ich nicht vom Hofe des Verraͤthers 

Und barg des Landes Schmuck, Eliſabeth, 

Und opferte fuͤr ſie ſelbſt meine Tochter? — 

O Bianca! mehr als Heldengetſt beſeelt 

Dein edles Herz, und wuͤrdig einer Krone 

Waͤrſt Du, die kuͤhn ſich eine Fuͤrſtin nannte, 

Als dieſer Name nur zum Tode fuͤhrte! 

Wo biſt Du jetzt? — biſt Du gerettet, — oder 
Muß ich mit banger Furcht noch laͤnger kaͤmpfen, a 
Noch laͤnger fuͤhlen wir die Pflicht des Buͤrgers 
Mit meinem Vaterherzen raſtlos ſtreitet, 

Ein jeder Tropfen Bluts um Dich mich mahnt, 
Und doch die kalte Ueberlegung wieder 

Von Dir mich reißt? — ol! meine gute Tochter! — 
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Zweyte Scene 


Toredo. Bianca fürzt herein, ihrem Vater in die Arme. 


Bianca. 
»Mein Vater! — 


Toredo. 


Endlich, meine theure Blanca, 
Druͤck' ich Dich wieder an mein Herz. 


Bianca. 
Ach endlich 
Darf ich den Namen, Vater! wieder nennen, 
Euch Tochter ſeyn, wie ich bisher es war. 


Toredo. 
Und ſtolz bin ich die Tochter Dich zu heiſſen, 
Denn warlich, edel ſchien Dein Herz mir ſtets, 
Doch dieſe Größe durft ich nimmer ahnen. 


Bianca. 

Und hab ich Großes denn etwa gethan? 

Folgt' ich dem Triebe nicht des innern Herzens, 

Das laut mir ſprach mit heißer Freundſchaft Toͤnen, 

Das mich nicht anders handeln ließ, das mir 

Noch nie gefuͤhlte Kraft des Willens gab, | 

Und jedes Opfer mir mit Roſen kraͤnzte. 

Nein, Vater, Großes that ich nicht, denn dieß 
Entſteht allein aus freyer Ueberlegung,— 
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Im Kampfe mit dem liebſten Wunſch des Herzens, 
Aufgebend, was am theuerſten uns iſt; 

Und mir gelangs das Hoͤchſte zu erreichen, 

Was je in mir das Herz ſich noch erſehnt. 

Und nun, in Euern Armen wieder, ſagt, 

Was bleibt die That noch werth? 


Toredo. 


(fe umarmend) O! meine Bianca! — 


Doch Deine Rettung? — 


Bianca. 

g Dank' ich Soderini, 
Dem tapfern, edlen, wahrhaft großen Manne, 
Denn ihm allein geziemt dieß hohe Wort. 
Hoͤrt nur! — Als jeder Zweifel mir verſchwand, 
Und aus dem Thurme wir entſliehen wollten, 
Da wehrte uns den Ausgang eine Schaar 
Vom Kaiſer abgeſendet; doch er ſchlug 
Sich muthig durch mit mir, gewann das Schiff, 
Das ohnfern lag, und ſchon geborgen glaubten 
Wir uns auf offner See hieher nun ſchiffend. 
Doch ſchnell begegnet uns ein Schiff, wohl zehnmal 
An Staͤrk' uns überlegen, blutroth wehn 
Die Wimpel in der Luft, und wilder Lärm 
Schallt vom Verdeck, und tauſend Waffen blitzen. 
Unmoͤglich iſt's den Afrikanern zu 
Entgehn, und tollkuͤhn jeder Widerſtand. 
Doch muthig ruft: ſchuͤtzt Eure Koͤnigin le 
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Der Held, und jeder wird mit ihm zum Helden. 
Der Raͤuber naht, ein moͤrderiſch Gefecht 
Beginnt, und Wunder thut der Unſern Schwerdt. 
Allein zu zahlreich iſt der Feind, es ſteht 
Ein jeder Todte doppelt wieder auf, 

Und bald iſt Soderini nur allein 

Noch maͤchtig ſeines Heldenſchwerdts. 


Toredo. | 
Ich zittre 
Fuͤr Dich und ihn. 
Bianca. 
Doch Er erbebte, nicht, 
Ein Gott fand er am Vordertheil des Schiffs, 
Ein Blitz fein Schwerdt, fein Aug’ allein ſchon toͤdtend, 
Und keiner wagts, ſich ihm zu nahn. — Da faͤngt 
Auf einmal unſer Schifflein an zu ſinken, 
Und ſtromweis dringt die Fluth durch einen Leck 
Hinein, den es, uns unbemerkt, erhielt; 
Und als ich fliehend nach dem Vordertheil 
Mich draͤngte, und der Held es nun gewahrt, 
Daß ſelbſt das Meer mit unſerm Feind im Bunde, 
Da ſchlaͤgt er kraftvoll ſeinen Arm um mich, 
Stuͤrzt in das Meer nun ohne Waffen ſich, 
Nicht bebend vor dem bodenloſen Schlunde. 
Vor meinen Augen ſinkt das Schiff, und wild 
Verfolgen uns der Feinde gift'ge Pfeile, 
Doch Götter hielten Über uns ihr Schild. 
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Er ſchlaͤgt die Fluth, daß fie vor ihm ſich theite, 
Die Woge brauſt, es ſchaͤumt die wilde Welle, 
Mein Auge ſchließt des Schreckens bange Nacht, 
Doch eh' ich es gewahrt, mit Blitzes Schnelle, 
Hat er mich an das Ufer ſchon gebracht. — 


Toredo. 


Es walten uͤber Dir des Himmels Maͤchte, 
Ein Genius iſt er geſandt von ihnen, 
Denn mehr als menſchliches hat er gethan. 


Bianca. 


Kaum war von ihm das Ufer nun erreicht, 
Als ſchon von weitem wir Bewaffnete 

Sich nähern ſahn, ihn ehrfurchtsvoll begruͤſſend, 
Und nach Meſſina leiteten ſie uns. 

Hier bin ich nun! in Euern Armen, Vater! 
Will ich vergeſſen der vergangnen Zeit, 

Nur meines heißen Dankes nicht fuͤr ihn, 
Und wieder werden, was bisher ich war, 
Nur Eure gute Tochter; denn es ziemet 
Mir länger nicht zu ſpielen dieſe Rolle, 

Da von Eliſabethens theuerm Leben 
Gewendet die Gefahr nun iſt. 


To redo. 
Auch mich 
Bewegte nur Gebot der hoͤchſten Pflicht, 
Ihn nicht zu luͤften dieſen Schleyer; denn 
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Auf offner Stirne thront der Edelmuth, 


Und Bosheit nur ſucht meiſtens das Geheimniß; 


Doch wenn umſonſt der kuͤhne Widerſtand 
Der Wuth des Boͤſen ſich entgegen ſtellt, 
Dann darf wohl huͤllen in den Mantel der 
Verſtellung ſich der Gute, daß der Blick 
Des Gegners ihn verfehle, und er ſtill 
Zum neuen Kampfe neue Kraͤfte ſammle. 
Es iſt Eliſabeth noch immer nicht 
Geborgen, und verdoppelt wird der Zorn 
Des Kaiſers, wenn er den Betrug erfährt; 
Und retten nach Meſſina koͤnnen wir 

Sie nicht, da rings umher des Koͤnigs Heer 
Verſtreut, der leiſeſten Bewegung wacht. 
Bis außer ſeinen Staaten einen Ort 

Zu ihrer Sicherheit wir wiſſen, oder, 


Giebt unſern Waffen Gott den Sieg, bis wir 


Errungen ihr den Thron, der ihr gebuͤhrt: 
Laß noch den Nomen Tochter nur mein Herz, 
Nicht meinen Mund Dir nennen; rette ſo 
Die Freundin noch einmal; nur in Gefahr 
Sey du Eliſabeth, wenn ſich die Ruhe 

Der Koͤnigstochter wieder nahet, dann 

Sey meine Bianca Du auch wieder. 


Blanes. 
Gebietet ſo, es ſey! Fuͤr Euch, fuͤr ſie 
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Iſt mir kein Opfer theuer, und des Herzens 
Erſehnter Wunſch, gern weicht er Euerm Willen, 
Doch darf ich Soderini nicht bekennen, 

Was jedem außer ihm verborgen bleibe? 


Toredo. 
Zwar hohes Recht hat er auf Dein Vertrau'n, 
Und feinem Retter öffnet ſich fo gern | 
Das Herz, hinſtroͤmend mit des Dankes Worten; 
Doch that vielleicht nicht fuͤr die Koͤnigstochter 
Allein er das, was er gethan, und fuͤhlt 
Der Taͤuſchung bittern Schmerz verdoppelt dann, 
Je mehr er that? und warum denn auf ihn 
Die Burde des Geheimniſſes auch legen? 
So geht er kuͤhn dem großen Ziel entgegen, 
Glaubt das Palladium in ſeinen Haͤnden, 
Warum den ſchoͤnen Glauben ihm entwenden? 
Oft haͤngt der Muth an einem leiſen Ahnen, 
Es fuͤhrt den Helden auf des Sieges Bahnen, 
Doch mitten in dem Laufe wird er wanken, 
Zerbrecht ihr ihm des ſchoͤnen Wahnes Ranken. 
So auch Dein Retter. Wenn der Kampf geendet, 
Der große Plan gelungen iſt, und er 
Nicht mehr bedarf der ſtolzen Ueberzeugung, 
Begonnen ſey er ſchon durch deine Rettung, 
Dann mag auch ſeinem Blick der Nebel ſchwinden. 
Doch jetzt geleite mich zu Soderini, 
Daß m auch Dank aus voller Bruſt ihm ſage. 
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Bianca. 
Im Schloſſe ließ ich ihn, als ich zu Euch 
Hieher geeilt, dort werden wir ihn finden. 
([beyde ab.) 


Dritte Scene. 


Von einer andern Seite des Gartens kommt Soderini, fit in 
ſich gekehrt daher, ohne die Abgehenden bemerkt zu haben. 


Bin ich allein? — ja! — Hter, wo ſtill die Baͤume 


Sich in der Luͤfte weichen Armen wiegen 


Wird meine Laſt den Buſen minder druͤcken: 
Doch ſtreben nicht der Baume Haͤupter auch 
Zum Himmel auf, ihn liebend zu beruͤhren, | 
Und hoch woͤlbt ſich der Bogen über ihnen, 
Nicht achtend ihres Strebens, ihrer Triebe! 
Ach! uͤberall ſeh ich mein eignes Bild! 

So ſtreck' auch ich die Haͤnde, hoch hinauf, 
Umſonſt, ich kann das Kleinod nicht erreichen. 
Zwar lag in dieſen Armen ſchon der Himmel, 
Zwar hört ich ihres Herzens Schlag ſchon an 
Dem Meinen, doch zuruͤckgeſchleudert iſt 

Der kuͤhne Frevler, und auf ewig nun 
Vorbey die Himmeksſtunde, ach! auf ewig! 
Eliſabeth! warum hat ſo die Gottheit 2 
Mit tauſend Reizen dich geſchmüͤckt, und doch 
Mit koͤutglicher Würde dich begabt? 
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Auch ohne Thron wärft Du ja Königin 
Durch dich, durch deine Schönheit, durch dein Herz, 
Und ſonder Vorwurf duͤrft ich dann es wagen, 
Hinanzuſchaun zu dir mit Flammenliebe! — 
Doch jetzt — iſts nicht Verbrechen dich zu lieben? 
Darf der Vaſall zu ſeiner Koͤnigin 
Das Auge heben? Hab' ich darum dich 
Gerettet, um durch frevleriſche Wuͤnſche 
Dich, koͤnigliche Jungfrau! zu erzuͤrnen, 
Der That den Muth des Edelſinns zu rauben, 
Und zu gemeinem Werk der Leidenſchaft 
Sie ſchnoͤd' herabzuziehn? — Nein fremd war da 
Noch meiner Bruſt dieß ungeſtuͤme Beben, 
Die Gluth, die mich jetzt rettungslos verzehrt; 
Mich trieb die Pflicht, die heiſſe Liebe nur 
Zum Vaterlande, und des Mitleids Stimme. 
Doch nun — iſts noch das Vaterland, das mich 
Zum Kampfe fuͤr ſie mahnt, die Pflicht nur noch, 
Die gegen den Tyrannen mich entzuͤndet? 
Iſts nicht ein ſtraͤffliches Gefühl, das ſich 
Verbergen zwar im innern Buſen will, 
Doch jede That mit ſeinem Glanz umſtrahlt, 
Und in den reinſten Eifer kuͤhn ſich draͤngt? — 
Ha! Soderini werde der du warſt! 
Vertilge dieſes heimlichen Ergluͤhens 
Verraͤtheriſchen Funken aus der Bruſt, 
And kannſt du nicht dem Innerſten gebieten, — 
Denn welche Kraft bezaͤhmt der Liebe Sturm, — 
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So ſoll dein Mund doch ewig es verſchweigen; 
Verbaͤnne muthig dich aus ihren Augen, 
Stuͤrz' in den Kampf fuͤr ihre Koͤnigsrechte, 
Erſiege tapfer ihr den alten Thron 
Der Vaͤter, oder falle in dem Streite; 
Doch tief verborgen nur im Herzen trage, f 
Was dich verzehrt und buͤße deine Schuld! 


er will abgehen, indem 


Vierte Scene 


tritt Bianca von der Seite, wo fie abging, wiederkommend guf 
ihn zu. Soderini. 


Bianca.“ 


Wir ſuchten Euch. 
| Soderini. 
Prinzeſſin, Ihr! — — 
Bianca. 
b Ja, ich, 
Und auch der Graf mit mir, er wollte gern 
Des heißen Dankes Zoll Euch weih'n. TR 
Soderini. 
Wofuͤr? 
Bianca. 


Seyd Ihr ſogar beſcheiden, oder haltet . 


r f | 
Für nichts Ihr meine Rettung? doch dieß iſt 
Es nicht, ſie hat Euch ja ſo viel gekoſtet, | 
Ich fange nr erſt ſelbſt mich an zu ſchätzen, 8 ö 
Da ſolchem Manne ſo viel ich gegolten. 
Soderini. 
Prinzeſſin! redet nicht davon! 


Bianca. 
Ich muß 
Davon wohl reden, denn mein ganzes Herz 
Hat nichts, an das es inniger ſich ſchmiegte, 


) 
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Von dem es lieber ſpraͤche als davon. 4 
s N Ri 

Soderini. f | 

Prinzeſſin, fo erlaubt — (wil gehn) j 
Bianca. 


Ihr wollt doch nicht 

Mich fliehn? nein, bleiben muͤßt ihr hier, es wird 
Mein Vater bald zuruͤcke kehren, und 

Indeß will ich Euch unterhalten. Sagt, 
Habt Ihr noch Eltern? | 
| Soderini. 1 7 RE 

Fruͤh ſchon ſtarben mir 
Die Edeln. f 7 
; Bianca. 
Oder Brüder, oder Schweſtern? 

Soderini. 

Ich hatte deren nie. 
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Bianca. 
N Man ſpricht ſo gern 
Von dem was unſern Herzen naͤher iſt, 
Und wohl moͤcht' ich, daß Ihr nicht ungern Euch 
Bey mir verweiltet. — Iſt denn Euerm Herzen, 
Nichts nahe ſonſt? 
Soderini. 
Das Vaterland! 
Bianca. ö 
Und liebt 
Ihr dieß allein? 
Soderini. 
(ſeufzt mit einem Blicke zum Himmel.) 
Bianca. 
Ihr ſeufzt! Dieß galt doch wohl 
Noch etwas anderm, das befreundet Euch 
Und nahe ſtehet, — der Geliebten? — Hab' 
Ich es errathen? — Nun, ihr blickt zu Boden 
Und ſchweigt. — Hab ich Euch etwa gar erzuͤrnt? 
Das wollt ich wahrlich nicht, nein, nein, — o ſprecht! 
| Soderini. 
Ihr ſeyd fo gut. — 
Bianca. 
Bin ich das wirklich? nun 
So habt Vertrau'n zu mir, ſo laßt die Freundin, 
Nicht die Prinzeſſin, mich Euch feyn. Ihr habt 
Die Freyheit mir gegeben, habt den Tod 
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Fuͤr meine Rettung nicht geſcheut, ihm keck 
Getrotzt, Euch bin ich alles ſchuldig; O 
So laßt von dieſer Schuld ein Körnlein nur 
Mich tilgen, oͤffnet Euer Herz — — 
Soderini. 
(unwillkührlich ſchaudernd) Unmoͤgllch! 
Bianca. 
Meint Ihr, mein Herz ſey kalt, Ihr irret Euch, 
Das Ungluͤck ſchon macht weich fuͤr andrer Schmerz, 
Und nie war Mitgefühl mir fremd. — Ihr liebt 
Gewiß nicht glücklich? | 
| Soderini. 4 
Ach Prinzeſſin! 
Bianca. 
Iſt die Geliebte abhold Euern Wuͤnſchen? — 
Doch nein, Ihr ſeyd ſo edel, ſeyd ſo gut, 
So maͤnnlich ſtolz ſeyd Ihr, der guten Sache 
Pannier. Wenn Euch der Liebe Hauch beſeelt, 
Wer ſollte Euch nicht wieder lieben? 
Soderini. 
(unwilkkührlich) Das 
Sagt Ihr!? 
Bianca. 
Warum ſollt ich's nicht ſagen? — Wo 
Des Mannes Tugend wohnt, braucht ſich kein Wort 


Zu ſcheuen. — Doch, was kann Euch hindern, daß 


Ihr nicht um Euern Lorbeer auch die Myrthe 
Zum ſchoͤnen Bande ſchlingt? 
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Soderini. 
a Verſchonet mich 
Prinzeſſin! 
Bianca. 
Nein, ich draͤnge fodernd mich 
In das Geheimniß ein, das Ihr verbergt. 
Mein Herz erweitert ſich in Eurer Naͤhe, 
Es ehrt in Euch das Edelſte und Beſte, 
Es will in Dankes Worte ſich ergießen. 
So laßt denn nichts mehr fremd ſeyn zwiſchen uns, 
In einem ewig jungen Kranze ſoll 
Die Freundſchaft ſich um unſre Herzen winden, 
Von gleicher Kraft, von gleichem Streben voll 
Laßt uns zum Guten ewig uns verbinden. 
| (reicht ihm die Hand) 
Soderini. 
Ich trag es nicht! es will das Herz zerſprengen. 
8 Bianca. 
Ich trag' es ja mit Euch, vereint wird leicht 
Die Laſt, und freundlich rufen wir uns zu. 
Soderini. 
Ihr wuͤßt nicht, welche Schuld mich druͤckt! 
Bianca. | 
Verbrechen 
Kann es nicht ſeyn, denn Euer Herz iſt bieder, 
Und iſt es Schwaͤche, was Ihr Schuld benennet, 
Ihr ſprecht ja nicht zu einem rauhen Manne, 8 
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Den, ſtarr wie Felſen, Mitgefuͤhl nie bog, 
Ihr ſprecht zu einer Freundin, deren Herz 
Von der Empfindung Hauche weich zerſchmilzt. 

Soderini. 
Ihr wollt mein Ungluͤck! 

. Bianca. 

Kann das Ungluͤck ſeyn 
Wenn Ihr in mir die treue Freundin findet, 
Wenn ich Euch bitte, mir Euch zu vertraun, 
Erwidern will des offnen Herzens Sprache. 


i Soderini. 
Ihr tragt an Eurer Bruſt die Koͤnigin 
Der Blumen, eine Roſe, eben erſt 
Hat ſie den Kelch geoͤffnet ſtolz und ſchoͤn, 
Wenn nun der Krokus, der hier niedrig bluͤht, 
(er pflückt einen in der Nähe ſtehenden Krokus ab) 
Ein ſchlechter Unterthan im Blumenreiche, 
Der Koͤnigin ſich nahen wollte, um 
Mit ihr an Eurer Bruſt im Himmelsgluͤck 
Zu bluͤhn, wie wuͤrdet Ihr den Frevler ſtrafen, 
Das niedre Haupt zerdruͤcken in den Staub. 
8 | Bianca. 
„Mit nichten, theurer Graf, gaͤbt Ihr ihn mir 
(fe nimmt ihn aus ſeiner Hand) 
So ſollt er Rüben bey der Königin 
(ſteckt ihn an die Bruſt) 


und eat will 1 mich des Freundes Gabe. — 
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Doch was ſoll dieſes Bild mir jetzo deuten? 
Ihr ſeyd aus dieſes Reiches edelſtem 
Gebluͤt, und Ruhm und Macht umgeben Euch, 
Wie koͤnnt Ihr wohl nach etwas Hohem ſtreben 
Das Ihr nicht ſelbſt, indem Ihr darum werbt, 
Noch ſtolzer erſt erhoͤht? — 40 

ö Soderini. 
eim heftigſten Gefühl) — O Gott! ich liebe — 

(ſtatt des letzten Wortes „Euch“, das er doch nicht zu ſagen 


wagt und niederkämpft, wirft er einen ſchwärmeriſchen 
Blick auf Bianca und eilt ab.) 


Sünfte Scene 


Bianca allein. 


Was war das? — Welch ein wildes Feuer ſprach 
Aus ſeinen Blicken, und doch auch ſo ſanft; 

Es ſchien das Auge zu verrathen, was 

Das Herz verbarg, der Mund mit Muͤhe hehlte, 
So brannten Iſabellens Augen, als 

Sie mir von ihrer Liebe ſchoͤnen Tagen 

Den Schleyer hob, dieß war der Ton der Stimme. — 
Er nannte ſo bedeutend Königin 

Die Roſe, Unterthan den Krokus, — Schuld, 
Des Herzens innigſtes Empfinden — wollte 

Mir oͤffnen ſein Vertraun, und floh, als er. 


— ne 


Das Wort, das es verrieth zu ſagen glaubte, — 
— Darf ichs hoffen, darf ichs waͤhnen, 

Oder taͤuſchet mich der Stoltg, 

Daß zu mir ein heißes Sehnen 

Sein Gemuͤth in Liebe ſchmolz? 

Daß er Koͤnigin mich glaubet, 

Sich nur einen Unterthan, | 

Darum ſich die Hoffnung raubet, 

Daß ich wieder lieben kann. — g 

Ihn wieder lieben? — Dieſes Herz, dem jüngft 
So fremd noch Maͤnner Liebe war, das frey 

Dohin floh durch der Jugend ſchoͤnen Traum, 

Nur Freundſchaft und des Kindes heil'ge Pflichten 
In feinem Innern trug, das — ſollte — lieben? — 
Aber kann ich mirs verſchweigen, 

Daß in mir ſich Herz und Sinn 

Nur nach ihm, dem Edlen, neigen, 

Streben raſtlos zu ihm hin; 5 

Daß an ſeinem Heldenmuthe, 

Gern mein Innerſtes ſich freut, 

Und das Schöne und das Gute. 

Nur von ihm Geſtalt ſich leiht. 

Und bin ich ihm nicht meines Vaters Rettung, 
Mein Leben ihm nicht ſchuldig? Hat nicht er 

Das ſeine hundertmal fuͤr mich gewagt, 
Und kaͤmpft nicht er fuͤr meiner Freundin Thron? 
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Ach! des Dankes ſuͤße Regung 
Hebet mich zu Goͤtterluſt, 

Und in freudiger Bewegung 
Stroͤmet Lieb' mir in die Bruſt, 
Und es geht aus ſeinen Blicken 
Auf für mich ein neues Licht! 
O! dies himmliſche Entzuͤcken, 
Kannte, ahnete ich nicht. 


Wie ſo plotzlich umgeſtaltet 

Iſt mein unbefangnes Herz! 

Fremdes Bild darinn nur waltet, 
Wechſelnd ſpendend Luſt und Schmerz; 
Alles iſt zu Lieb entbluͤhet, 

Was vorher noch kalt und tod, 

Und durch meine Seele gluͤhet 

Neu des Lebens Morgenroth. — 


Ja, ich lieb ihn! ſtolz bekennen 
Moͤcht' ich es der ganzen Welt! 
Koͤnigin will er mich nennen, 
Unterthan glaubt ſich der Held, 
Doch es wird der Irrthum ſchwinden, 
Die vermeinte Schuld entfliehn, 

Seine Bianca wird er finden, 
Koͤnigin allein durch ihn! owid abgehen.) 


— 
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Sechste Scene 


Bianca, Toredo mitt ein, 


Toredo. 
Wohin ſo ſchnell? 
Bianca. 
Zu Euch, mein theurer Vater! 
Toredo. 
Haſt Du mit Soderini hier geſprochen? 
N Bianca. 
Vor kurzem erſt verließ er dieſe Staͤtte. 


\ 
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; Toredo. 

Was muß ihm ſeyn? — mit Thraͤnen in dem Auge, 
— Er, der dem Tode kuͤhn ins Antlitz ſah! — 
Kam er, als ich ihn ſuchte, auf mich zu, 

Schlang heftig ſeinen Arm um mich und druͤckte 
So feſt mich an ſein Herz, als ob das ſeine 

In meines aͤngſtlich uͤberſtroͤmen ſollte; | 
Dann reißt er ploͤtzlich wiederum ſich los, 

Druͤckt mit der Linken krampfhaft mir die Hand, 
Greift mit der Rechten wild zum Schwerdte, ruft: 
„Nur in den Waffen tilg ich mein Verſchulden, 
Wenn es verblutet nur geneſt dieß Herz!“ 

Und ſtuͤrzt davon, nicht meines Dankes wartend. 


Bi a n ca. 
Mein Vater! — 
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Toredo. 
Kannſt Du mirs erklaͤren? 


Bianca. 
f f Ach! 
5 Toredo. 
Du ſeufzeſt! 
1 Bianca. 

Darf ich es bekennen? 


Toredo. 
Rede! 
Bianca. 
Sein Auge nur verriet) mir das Geheimniß, 
Die Lippe ſchwieg. 


Toredo. 
Darf es der Vater wiſſen? 


Bianca. 
War etwas in dem Innerſten mir je, 
Das Euch verborgen blieb? — Ich ſprach mit ihm, 
Und unbefangen ſeines Herzens Wunſch 
Wollt' ich in ihm ergruͤnden, da verrieth N 
Sein Zögern, ſeiner Stimme Beben, fein 
Erroͤthen und ſein letzter Blick im Fliehn, 
Daß — Vater e nicht — daß er — mich 
Bebe — 


Toredo⸗ 
Iſts moͤglich! — we. ’ — 
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Bianca. 
Doch da noch mich Koͤnigin 
Er glaubt, für Frevel feine Liebe halte. 


Toredo. 1 
Und Du? an 1 
1 Bianca. | 7 
(ſinkt verſchämt an ſeine Bruſt.) ö x I 

/ Toredo. 

(betrachtet N ſie zärtlich) Und Du? — 

i Bianca. 5 1 

(wie oben) a Soll ich den Retter helfe | 


Sie bente, Scene. ch f 
Die Vorigen. Soderin i. 


| | ) 
Be Soderini. an Gees 
Verzeiht Prinzeſſin! — moch etwas in der Ferne bleibend) 
eee Tote de. „ a eg | 
1 Soderini. (ihn näher winkend) 
Bianca. 
(für ſich, entzückt) Er liebt ihn auch, er ſegnet unſern 
| a 1 %% Bund! 
i 19e Soderini. 
enäher kommend) Herr Graf! Es hat des Krieges Slate 
en ＋ me ſich 101 Ke i 


Schon näher uns und fürchterlich entzündet; 
Wir ſind die erflen nicht, die nun den Kampf 
Beginnen, es hat felhft der Kayſer ſich 
Mit Heeresmacht genaͤhert, und umher 
Bezeichnet ſchon verbrannter Doͤrfer Gluth 
Den Wuͤthenden. 5 
Toredo. 
So wurden wir verrathen? 
Soderini. 
Wehl moͤglich! doch jetzt gilt es eine Schlacht. 
Die Unſern brennen, ſich mit ihm zu meſſen: 
Schon truppweis ſind ſie aus der Stadt geſtuͤrzt, 
Und kleine Schaaren kechten auf den Feldern. 
Meint She nicht auch das Beſte ſey, ſofort 
Zur Schlacht das ganze muth'ge Heer zu fuͤhren, 
Damit nicht unnuͤtz Blut vergoſſen werde. 
To ved o.. 


So ſeys! Es ac f ch die Entſcheidung ſchnell 


Genaht, nicht furchtſam laßt uns ſie verzoͤgern. — 
Auf Soderini! laßt die Pforten oͤffnen, f 
Entgegen in die Schlacht dem Kronenräuber! 
Gott iſt mit uns. B 00 

| Soderini. 

min id die Prinzeſſin. nn 
Toredo. 
f r. Bleibt 

Indeſſen in Meſſina wohl bewacht 
Von ihren treuen Buͤrgern. 
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Bianca. f 
Nein, mein Vater! 
Laßt naͤher mich dem Waffenkampfe ſeyn. 
Um meine Krone fließt der Helden Blut, 
In feiger Ruhe darf von fern ich nicht verweilen, 
Den Kampf kann ich zwar nicht, Gefahr doch mit 
euch theilen. 


— 
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Soderini. 
So möge blut'ger _ denn Euch den Thron er— 
8 ringen, 
Mein Arm erhebt das Schwerdt fuͤr ſeine Koͤnigin, 
Es flieht, ein Racheſtrahl, zum Heer des Feindes hin, 
und kroͤnt das Gluͤck den Muth, fo wirds auch mir 
f gelingen. 


f 
| 
) 
N 
11 
ö 


(alle drey ab.) 


Achte Seene. 


Zimmer in einer Villa ohnweit Meſſina. 


Kaiſer Heinrich und Tibaldo treten ein. 


Sibalde. 


An dieſem Fenſter werdet Ihr das Krieger 
Gefild am beſten uͤberſchauen konnen. — Seht, 
Wie ſich der Kampf ſchon uͤberall entzuͤndet. 
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Heinrich. 
Es brechen neue Schaaren aus der Stadt, 
Und neue von den unſern rücken vor; 
Zur allgemeinen Schlacht ſcheint ſichs zu wenden. 
| Tibaldo. | 
So muß es mit Triumph ſich fuͤr uns enden. 
Heinrich. 
Die Feinde fechten tapfer, werden immer 
Verſtarket. von Meſſina her. Hört nur 


Wie laut ihr Feldgeſchrey erſchallt. dich daͤucht, 


liſabeth! ruft wild das Heer. | 
i Ti baldo. g 170 
Auch mir. | 
Heinrich. 
| Sie glauben Tancreds Enkelin 
In ihrer Stadt zu hegen, und fuͤr ſie 
Entflammt ſich neu der Muth. Betrogene! 
Bey uns in Ketten weilt die Koͤnigin. 
Tibaldo. 
Seht nur, wie dieſer Name Wunder thut, 
Wie fie zu neuem Muthe ſich befeuern, 
Indem Eliſabeth! fie fechtend rufen. 


1 ein ri ch. 


Ha! dieß Phantom, an dem fie glaubend hangen, 


Es ſoll verſchwinden, und ihr Muth mit ihm. 
Laßt es verkünden durch das ganze Heer, 


So ſcheints 
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Daß der Soldat dem Feind' entgegen rufe: 

Eliſabeth, von uns ſey ſie gefangen, 

Und Rettung ſey nicht mehr fuͤr ſie zu hoffen. 

Und jenen Alten ruft mir her, der ſich 

Mit der Verwegnen tollkuͤhn greifen ließ, 

Sie aber ſelbſt laßt ja mir nicht entrinnen. 
Tibaldo 


Eh' moͤge ſelbſt den Tod ich mir gewinnen. (ab.) 


Neunte Scene. - 


Heinrich allein. 
Noch einmal alſo kampf ich um dieß Neich 
Es lodert Einmal noch des Krieges Flamme, 
Und Duͤrgerblut muß um die Krone fließen! 
Ha! warum haͤngt mit dieſer feſten Treue 
Das blinde Volk an ſeiner Koͤnige em 
Verwaiſtem Stamm; iſt es die Wohlthat noch 
Des milden Regiments, der eingedenk 


Sie dankbar fi nd, nicht der Gewohnheit Macht? — 
Und warum lieben ſie nicht mich! — nicht mich! 
Nun wohl, fo ſollen fie mich fürchten! — häufen. 


Will ich die Laſt auf der Verraͤther Haupt, 
Sie zuͤchtigen, daß fie die Kraft verbluten, 
Und bebend nur die Sklavenkniee beugen. 
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Zehnte Seene. 
Heinrich. Tibaldo tritt mit Pietro eig, 


Heinrich. 
(Zu Pietro) Nun? biſt Du bald der Ketten uͤberdruͤſſig? 
Pietro. | 
Wenn meine gute, theure Herrſchaft noch 
In Feſſeln ſchmachtet, druͤcken ſie mich nicht. 
Heinrich. 
Fuͤrwahr ein treuer Knecht! — doch wiſſe, daß 
Dein Graf und ſeine Tochter mir entflohn 
Und frey jetzt in Meſſina ſind. | 
Pietro. 4 
Eott ſey 
Gelobt für dieſer Edlen Rettung! 
Heinrich. 
N Nun, 
Haſt Du nicht Luſt zu Deinem Herrn zuruͤck 
Zu kehren? drucken Dich nunmehr die Ketten? 
| P tetro. | 
Die Freude läßt den Schmerz mich gern ertragen. 
Heinrich. BR 
Welch eine feltne Treu! 
| Pietro. 
Geſtrenger Herr! 
Wo ſelt'ne Guͤte ſonder Mistrau'n waltet, 
Da wird die Treue leicht. 


Heinrich. : ) 

Nun wohl, fo geh, 
Auch Du biſt frey; gu Libaldo) laßt nach Meſſina ihn 
Durchs nah geleiten. (Tibaldo geht ab, kömmt aber ſogleich dul 


rück: Gu Pietro) Dort erzähle; wie 
Du mein Gefangner wurdeſt, und mit wem. 


9 Pietro. 
Und ſie, mein armes Fraͤulein, wollt ihr 180 5 
Entlaſſen? 
Heinrich. 


Haͤrtre Feſſeln, noch als ſie 
Bis jetzt getragen, ſollen ſie umwinden; 
Da ſage Deinem Herrn und feiner Tochter, 
Und was ich ihr gedroht, ſoll ihre Freundin 
Fuͤr ſie nun zur Vergeltung doppelt fuͤhlen! 


Pietro. 
So mag auch ich die Freyheit nicht, ſoll ich 
So grauſen Schickſals dort Verkuͤnder ſeyn. * 
Es waren dieſe Drey nur Eins zuſammen, „ 
Wenn Eins von ihnen leidet, leiden alle. 1 
Laßt mich zuruͤck in meinen Kerker fuͤhren. 
Heinrich. 5 
Wie es mich raſtlos peinigt dieß Gezuͤcht! 99 A 
Ich muß vor meinem eignen Herzen fliehn, 5 


Das ihrer Heldengroͤße ſclaviſch huldigt, 
Indeß der Geiſt, Beſchaͤmung nicht ertragend, 
Zu ihrem Untergang die Furien 


Des Grimmes ruͤſtet. — Fort aus meinen Augen, 


hi 


Du mußt zu Deinen Herrn! (u Tivano) Habt Ihr der 


Wache 
Was ich befabı, vermeldet? 
’ Tibaldo. 
Es geſchah. 
Heinrich. 
So übergeht ihn ihr, daß fie vollbringe. 


(Tibaldo übergiebt Pietro der an der Thür ſtehenden Warhe; 


dle ihn fortführt.) 


Eilfte Scene. 
Heinrich. Tibaldo. 


Heinrich. 0 


Habt Ihr fo vielen Trotz wohl ſchon geſehn, 


Als dieſes Haus Toredo in ſich faßt? 

Bis zu dem Knechte ſelbſt erſtreckt er ſich, 

Und in des Weibes Bruſt gluͤht hoch er auf. 
Tibaldo. 2 

Des kuͤhnen Frevels werden fie. nicht müde, 


Doch bald wird fie. der Rache Schwerdt ereilen. 


Heinrich. 


(ans Fenſter tretend) Ha ſeht! ſchon hat der Nachricht Kraft 


gewuͤrkt, 


8 
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Es iſt verſtummt der Ruf Eliſabeth! N 
Zurücgedrängt der Feind der Mauer naͤher, 
Und hie und da ſchon fluͤchtet er ſogar. 
Nur in der Mitten haͤlt dort eine Schaar, 
Ein Felſen ſteht ſie bey des Sturmes Wuth! 
Iſt es nicht Soderini, der ſie fuͤhrt? 
Er iſts, wie Flammen zuckt ſein Schwerdt dahin! 
Verraͤther! Blut ſoll deinen Panzer faͤrben, 
Des Herzens Blut, dein wartet das Verderben. 
Auf! gegen ihn will ich das Schwerdt erheben, 
Mein Tod nur rette des Verraͤthers Leben. 

Sieht das Schwerdt und eilt mit Tibaldo ab) 


Zwoͤlfte Scene. 

Eine waldige Gegend ohnwelt Meſſmna, im Hintergrunde die Stadt. 
Etwas weiter vor einige Grabeshügel mit einfachen Steinen be⸗ 
zeichnet. Bianca ſieht an der Seite mit einem kleinen Hau⸗ 
fen Bewaffneter, die ihr zum Schutz zurückgelaſſen ſind und 


blickt in die Scene hinein. 
) 


* 


| Bianca. 
Es ſcheint auf eine andre Seite ſich 
Die Schlacht zu ziehn, und es verbirgt das Lauf 
Der dichten Baͤume mir den fernen Blick. — 
Der, deſſen Hand der Treffen Schickſal lenkt, 
Der dem gerechten Kampfe Sieg verleiht, 


* 
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Er wird auch über dieſem Streite walten u 
Und ſchuͤtzen, wer vor ihm beftehen kann. — — 
Doch wer ſchwankt dort durch die Gebuͤſche her? 
Taͤuſcht mich das Auge nicht, ſo iſt's Pietro? 

Doch welch ein Zufall fuͤhrt ihn nach Meſſina? — 
Er ſcheint im Schmerz verſunken nur zu wanken; 

Er ſieht mich nicht; ich muß ihn rufen. — Pietro! — 
— Pietro! — Endlich hat er mich bemerkt. 


Dreyzehnte Seene. 


Bianca. Pietro kömmt langſam herein. 


Pietro. 


Ihr ſeyd es gnaͤd'ges Fraͤulein! — Nun dem dona 
N Eurer Rettung Dank. 

Bianca. 

Dein Anblick, Pietro! 
Erſchreckt mich, kann nichts Gutes mir bedeuten. 
Warum haſt Iſabellen Du verlaſſen. 

Pietro 
Ich ließ fie nicht — ach! Fräulein! und ihr ue 
Noch nicht? 

Blanca. | 

Was iſt geſchehn? 


Pietro. 
O! daß ich's Euch 
Verkuͤnden ſoll! 
ö Bianca. 
O! rede! — Iſabelle? 
Pietro. 
Sie iſt — i 
Bianca. 
Ich bebe! 
Pietro. 
In des Kaiſers Haͤnden. 


* 


| Bianca. 
Gefangen? 
Pietro. 

Euch zu retten floh ſie aus | 
Dem Schloſſe nach der Stadt, ich mußt’ ihr folgen. 
Sie hoͤrt, daß man den Tod fuͤr Euch beſchloſſen, 
Sie ſtürzet ſelbſt ſich zu des Kaiſers Füßen, 
Betheuert ihm, ſie ſey es, die er ſuche, 
Beſchwoͤrt ihn, ihr den Tod zu geben, Euch 
Die Freyheit nur: und ſchnell mit Ketten ließ 
Der Kaiſer ſie belaſten, in den Kerker 
Ward ſie geworfen, ſchmachtet noch darinn, 
Und mir hat er heut' mit Gewalt die Freyheit 
Gegeben, Euch die Schreckensnachricht zu 
Verkuͤnden. 
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Bianca. 
Ungluͤckſel'ger Tag! O Jammer! 
O meine Koͤnigin! ſo trieb fuͤr mich N 
Die Freundſchaft Dich zum Tode! Und ich lebe? 
Und nicht im Augenblick zerreißt der Schmerz 
Die Bruſt! Vergebens war, was wir fuͤr ſie 
Gethan, und ſonder Rettung ſoll fie ſterben! 


a Vierzehnte Scene. 


Die Vorigen. Toredo eitt einigen füchtigen Soldaten 
nach. Während der ganzen folgenden Scene bis zum Beginn der 
Schluͤßrede der Bianca kommen nach und nach, jedoch ohne Ger 
räuſch, viele flüchtige Soldaten aufs Theater „die ſich im Eh 
tergrunde an die fihon dort ſtehenden anſchckeßen 


Toredo. * 
So. ſteht ihr Feigen! — Nein, umſonſt! — ſie 
fie fliehn! | 
O daß 10 dieſen Tag erleben muß! 
au Bianca) Du hier Gu Pietro) Und Du? 
Bianca. N N 
O jammervolle Stunde! 
Wo jede Hoffnung ſich vom Herzen reißt! 
Er bringt die Schreckensnachricht, daß vom Schloſſe 
Eliſabeth entfloh, um uns zu retten, 
Und ſelbſt ſich in des Kaiſers Haͤnde gab. N 
To⸗ 


Me 


Toredo. 
So iſt es alſo wahr, was in der Schlacht 
Zur Flucht die Schaaren treibt! 
Bianca. 
Die Unſern fliehn? 
Hat ſich denn alles gegen uns verſchworen! 
a: Toredo. 
Die Truppen ſtuͤrmten mit dem Feldgeſchrey 
Eliſabeth! dem Feinde raſch entgegen, | 
Und Heldenmuth ſchien allen es zu geben. 
Da lief auf einmal durch des Feindes Reihen 
Das ſchreckliche Gerücht: Eltſabeth 
Sey nicht bey uns, gefangen von dem Kaifer, 
Verſuche man umſonſt ihr Leben noch 
Zu retten: und den Unſern fließet, ſchnell 
Verbreitet, auch der Strom der Nachricht zu, 
Und plotzlich wendet ſich des Treffens Schickſal. 
Als ob an die Gewißheit nur, daß ſie 
Die Koͤnigin in ihrer Mitte wuͤßten, 
Der Muth der Streitenden gebunden waͤre, 
Erfuͤllt mit Beben dieſe Nachricht alle. 
„Gefangen iſt Eliſabeth!“ ſo ruft 
Ein jeder aus, laͤßt ſeine Waffen ſinken, 
Als wiſſ' er nicht für wen nun noch zu kaͤmpfen, 
Und wendet feige zu der Flucht den Ruͤcken. 
Vergebens iſt der Fuͤhrer Drohn und Bitten, 
Es ſtuͤrzt ſich unaufhaltſam fort die Schaar 
Der Flüchtigen, und reißt ſie ſelbſt mit ſich. 
f 2 
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Ein kleines Haͤuflein nur von Soderini 
Geführt, Hält noch allein dem Feinde Stand, 
Doch wenn nicht bald ihm Unterſtuͤtzung koͤmmt, 
Wird es das Schwerdt der Ueberzahl vernichten. 


Bianca. | 

So ruft noch Einmal denn das Schickſal mich 
Hervorzutreten aus dem ſtillen Kreiſe, 
In dem ſo gern fortan ich waltete. 
Das Herz, befreundet ſanfterer Empfindung, 
Sehnt ſich hinweg vom blut'gen Spiel des Krieges; 
Doch wunderbar ergreift mich hoher Muth, 
Hebt ſich die Bruſt, und ſtaͤhlet ſich der Arm, 
Wenn es der edlen Freundin Rettung gilt; 
Das Leben hat dann keinen Werth fuͤr mich, 
Das Groͤßeſte ſcheint leicht mir zu vollbringen, 
Und in die Hoͤlle ſelber wollt' ich dringen. 
Wohlan! Seht wie hieher ſich Schaar auf Schaar 
Verſammelnd zieht und von der Flucht vereint! 
Es winket mir von fern Eliſabeth, 
Und Soderini ſteht verlaſſen auf 
Dem Feld der Schlachten; Lieb' und Freundschaft rufen. 
Wohl haben oft die Flammen Einer Bruſt 
Entzuͤndet rings zur Gluth die Herzen aller, 
Und Eines Muth gab allen oft ſchon Sieg; 
Auch mir kann es beſchieden ſeyn zu ſiegen. 
Wohlauf denn unverzagt, die Wuͤrfel liegen. 

(ſie ſteigt auf einen der kleinen Hügel im Hintergrunde, auf beyden 

Seiten reihen ſich die Soldaten umher.) * 


99 


Seyd ihr Männer? Seyd ihr Krieger? 
Dieß der Schwur, den ihr geſchworen? 
Ha! der Feige iſt verloren, 

Und der Muthige nur Sieger! 

Ha! Eure Koͤnigin wißt ihr in Ketten, 
Und ihr ergreifet die ſchimpfliche Flucht, 
Und nicht alles habt ihr verſucht, 
Sterbet nicht freudig ſie zu erretten! 


In des Maͤdchens Buſen toben 

Ingrimm, Mitleid, Ehrfurcht, Pflicht, 

Und ihr Maͤnner fuͤhlt euch nicht 

Helden gleich durch ſie gehoben?! 

Greifet zum Schwerdte mit kraͤftigen Haͤnden, 
let zuruͤck in die blutige Schlacht, 

Euch beſchuͤtzt des Ewigen Macht, 

Siegend wird glorreich alles ſich wenden. 


Seht die Huͤgel der Heroen, 

Die einſt Tancreds Sieg erfochten, 

Eh’ den Tod als Schande mochten, 
Immer ſiegten, nimmer flohen. 

Ewigen Ruhmes erhabene Toͤne 

Schallen den Bätern nun immerdar nach, 
Ihrem Ruhme braͤchtet ihr Schmach, 

Und ſie muͤßten ſich ſchaͤmen der Soͤhne? 


Nein, entgegen dem Tyrannen, 
Reißet uns der Muth der Helden; 
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Zum Gefecht mit ganzen Welten 
Muß ſich unſre Bruſt ermannen. 
Laßt die Trommeten begeiſternd erklingen, 
(die Kriegsmuſik beginnt) 
Schlaget mit blitzenden Schwerdtern das Schild. 
Ne nach! auf! ins Schlachtengefild! \ 
Tod und Verderben den Feinden zu bringen! 


(fie eilt ab mit dem Schwerdte, das fie einem der Soldaten ents 
reißt, voraus, die Soldaten folgen ihr mit Toredo, begeiſtert, 
unter kriegeriſcher Muſik mit gezogenem Schwerdte nach · 
Pietro bleibt mit gen Himmel gehobenen Augen, als bete er 
für fie, ſtehen. Der Vorhang fällt.) . 


. 


ende des dritten Akts. 


1 in 
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Vierter Akt. 


Erſte Seen e. Nan 
Schlachtfeld bey Meſſina. Keiegeriſche Muſik dauert nach dem Aufziehen 
des Vorhangs fort. Soderini „ an der Spite feiner Soldaten, 
in im Gefecht mit denen des Kaiſers begriffen. Das Gefecht iſt 
unentſchieden. Auf einmat ſtürzt der Kaiſer Heinrich mit ges 
ſchloſſenem Viſte, begleitet von Sibaldo, vor, und dringt auf 
Soderini ein. So ziehen ſie ſich fechtend in den Vordergrund, 
Soderini kennt den Kaiſer nicht. Das Gefecht der übrigen, die 
Theil am Kampfe * Wb nehmen, hört auf. | 
San dn „ 
| S. mußt Qu endlich doch mir ſtehn, Ders 
eben raͤther! 1 380 
Und nur der Tod reißt Dich aus meiner Hand? 
Soder ini dee nim Alan HR 
. eine Stimme! 
an dr Heinrich. 
Kennſt Du ſie, die ſonſt 
Mit Freundes Worten zu Dir ſprach? 
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Soderini. 
Der Kaiſer! 
Heinrich. 
Er iſt's! 
Soderini. 
So ſenkt mein Schwerdt ſich in die Scheide, 
(er hört auf zu 1 | 
Denn den Geſalbten mag ich nicht verletzen. 
Heinrich. 
Vertheidige Dein Leben! | 
Soderint. 
Nimmermehr! 
Du biſt mir heilig, aber Deine Schaaren 
Die, Deinem Uebermuthe dienend, feldft 
Ihr Vaterland verrathen, trifft mein Schwerdt. 
Heinrich. 
Dein Vaterland verraͤthſt nur Du! 
Soderini. 
12 81 Ich kaͤmpfe 
Fuͤr meinen eingebohrnen Fuͤrſten, dem 
Das Ruch gehort, dem Du es ſchnoͤd' geraubt! 


Heinrich. 
Mir gabs mein Recht! 
Soderini. | 2,3079 
Verrath hat Dirs an 
Heinrich. 
Verruchter! einge auf ihn ein ar N 


1 — 
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Soderini. 
(sieht ſich nach den Seinigen zurück) 
Auf! ihr Freunde, wehrt euch tapfer! 


Jetzt gilt es oder nie! — 


Heinrich. 
So falle dort! (er geht auch in 
die Mitte ſeiner Schaar. Das Gefecht unter kriegeriſcher Muſik 
wird wieder allgemein. Die Kaiſerliche Parthei treibt die Sode— 
rinis zurück. Soderini wird zwar von dem Strom mit fortaerife 
ſen, er windet ſich aber heraus, und kämpft allein gegen die 
herandringende Macht des Kaiſers.) 


Soderini. 


Eliſabeth! ſchoͤn iſt der Tod fuͤr dich! 


(die Kaiſerlichen Soldaten umzingeln ihn, und find im Begriff, ihn 


gefangen zu nehmen. 


Zweyte Scene. 


Da kommt eine andere Schaar aus dem Hintergrunde vor den Kaiſerli— 


chen im Rücken. Bianca an ihrer Spitze, mit ihr Toredo. 
Das Heer Soderinis ſammelt ſich auf der Seite, wohin es floh, 


wieder, und dringt mit dem Feldgeſchrei, »Eliſabeth 5 vor. 


1 


Das Kaiserliche Herr bebt zurück, ſieht ſich umzingelt, ergreift 


ſeitwärts nach dem Hintergrunde zu die Ay und reißt den 
Kaiſer und dibaldo mit ſich fort. 


Soderini. 


Eilt ihnen nach, aß keiner uns entgehe: 


nn a nn ti a a a Bm nl a Zn 
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\ 7 
(Soredo eilt mit den Soldaten dem Feinde nach; wenige nur blei⸗ 


ben zurück) | 
Ihr habt Euch ſelbſt (er kniet vor ihr) den Sieg errun⸗ 
gen, habt 

Durch eignen Muth der Schlachten Gluͤck gewendet, 

Und zu dem Throne Euch den Weg gebahnt. 

Es flieht der Feind, nichts hält uns mehr zuruͤck, 

Und nach Palermo zieht Ihr im Triumph, 

Laßt mich ſchon hier Euch Königin begrüffen, 
Bianca. 

Nicht alſo! ſtehet auf! Ihr habt den Kampf 

Entſchieden, Ihr allein noch ſtandet feſt, 

Dem Strom der Fluͤchtigen ein eh'rner Damm, 

Und ſonder Euch war alles ſchon verloren. — 

Doch was erblick' ich hier! Ihr ſeyd verwundet! 

Vom Arme rieſelt Euch das Blut herab! — 
Soderini. 

Nur Kleinigkeit, ich fuͤhle ſchon nichts mehr! 
Bianca. 

Nein, nein, nicht unnuͤtz darf dieß Blut verſtrömen! 
(ſie reißt ihren Schleyer vom Haar und einde ion um die Wunde) 
Soderint. 
für ſich) Welch ein Gefuͤhl! (aut) Wie gern hät ich für 

Euch, 
dein ganzes Leben ſtroͤmend ausgeblutet. BR ; 9 


Bianca, 
(noch berbinderd) Viel beſſer its, Ihr lebt. 


| 
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Soderini. 
Wie Ihr fo ſanft 
Und ſo geſchickt die Wunden heilt, als waͤr't 
Ein Fraͤulein Ihr zu ſolchem Dienſt dene 
Bianca. 
Und wenn ich dieß nun waͤre? 
Soderini. ; | 
Wenn Ihr es waͤr' 12 — 
Ihr ſeyd Elifaberh, die Königin! | 
Bianca. 
Und hoͤrtet Ihr denn nicht, daß dieſe bey 
Dem er in Gefangenſchaft jetzt lebe? 
| Soderini. 
Das war ein Kunſtgriff nur, um unſern Streitern 
Den Muth zu rauben, der zu Helden alle 
Erhob. 
ei Bianca. 
Er war es nicht! 
Soderini. 
Und das 5 Ihr? 
Bianca. | 
Die Wahrheit ließ der Kaiſer euch in, 
Nur allzutraurig wahr. In ſeinen Haͤnden | 
Iſt unfee Koͤnigin. — 1 
Soderini. N 
Ihr wollt mich taͤuſchen! 
Bianca. 
Wir Gaben N; getaͤuſcht. — 


Soderini. 

Das konntet Ihr 
Beym Himmel nicht! aus dieſen Augen ſtrahlt 
Der Wahrheit heil'ger Glanz, ihn kann der Trug 
Nicht ſtehlen. Koͤniglich ſchlaͤgt Euer Herz, 
Was Ihr gethan, es war nur groß, nur edel, 
Dieß innere Gefühl kann mich nicht truͤgen. 


a 


0 Bianca. 
Und wenn es doch Euch taͤuſchte — werdet Ihr 
Mich haſſen? 1 
Soderini. 
Euch haſſen? 
Bianca. a 


Nein, Ihr werdet 
Das Ka, denn meine Abſicht war ja gut. 
Soderini. 

Ich kann es nimmer glauben, eine Probe 
Iſt's nur, auf die Ihr meine Treue ſtellt. 

Ich will nicht wanken, kann es nicht! Euch ehrt 

Mein Herz als Königin, der inn're Adel 
Ruft Euch zur Krone, tragt ſie oder nicht. 

20 Bianca. 

Dort kehrt mein Vater wieder. ee darf 
Und wird er Euch nicht ſchweigen. 
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Dritte Scene. 
Die Vorigen. Toredo. 


Bianca. 

| Theurer Vater? 
Es hat des Schickſals Hand den Schleyer ſelbſt 
Gehoben, den es erſt uns weben hieß, 
Und ihm, dem wir des Sieges Ruhm verdanken, 
Dem Helden ſollte noch ein Raͤthſel bleiben 
Wofuͤr er ſtritt? Ich wag' es nicht ihm zu 
Entdecken, was vielleicht mich ſelbſt en 
Ihr muͤßt es * 


Toredo. 

Und eilends will ich es; | 
Mit dieſem Sieg verſchwand des Schweigens Grund, 
Doch laßt allein uns davon ſprechen; Bianca 
Kann wohl mit Freuden hohe Opfer bringen, 
Doch jedes Lob haßt ihr beſcheidner Sinn. 


Soderini. 
Oh) eilet und entreißt mich meinen Zweifeln. 2 


28201 dſie gehen ſeitwärts ab.). 
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Vierte Seene. 


Bianca. 


Sie gehn! — Wird er mir zuͤrnen, wenn er es 

Erfaͤhrt, daß ſein Vertrau'n ich hinterging? 

Ihn hintergehen! — Wollt' ich das? — Beym 

1015 Himmel 

Das hab' ich nie gewollt! Ach wie ſo gern 

Haͤtt' ich Vertrau'n ihm mit Vertrau'n erwiedert! 

Nur vor Eliſabeth trat er beſtuͤrzt 

Zuruͤck, vor Biancen waͤr' er nicht geflohn! 

Des Vaters ſtrenges Wort verbot es mir, | 

Und nun, — wird er die Taͤuſchende noch achten, 

Der reinen Freundſchaft Quell in dieſer That, 

Nicht falſchen Stolzes trübe Wogen ſehn! 

1 er mch 50 mehr achtet! — Koͤnnt ichs tra⸗ 
gen? — 

Nur dieſe Probe laß mich nicht beſtehn | 

O Himmel! gern für fie will ich ja ſterben, 

Nur leben laß in ſeinem Herzen mich, 

Daß er mit Liebe meiner einſt gedenke. — 

Sie weilen lang! — Ach! ſeiner unwerth glaubt 

Er mich, und nimmer, nimmer kehrt er wieder! 


1 


209 


Fuͤnfte Scene 


Bianca. Soderin i. Toredo. 


Soderini. 
(ſtürzt herein zu Bianca's Füßen) 
Erhabnes Maͤdchen! Wie vermag mein Mund 
Was mir im Herzen gluͤht, Euch zu benennen, 
Bianca hebt ihn auf) 
Als ich noch Koͤnigin Euch glaubte, ſah 
In Euch ich nur die edelſte der Frauen, 
Doch jetzt muß ich ein uͤberirdiſch Weſen 
Verehren; denn was ihr gethan iſt mehr 
Als Menſchengroͤße, Menſchenadel kann. 
Bianca. 
So Dart Ihr mir verziehn, fo zuͤrnt Ihr nicht? 
Soderini. 
Was kann ich Euch verzeihn? Daß ihr das Leben 
Fuͤr Eure Freundin geben wolltet, alles 
Fuͤr ſie dahin gabt zu des Schickſals Sühne? 
Bianca. 
Was hat es mich gekoſtet, Euch zu n 
Von einem ſolchen Manne Huldigung 
Zu nehmen, die mit nicht gehoͤrte! 
| Soderini. 
a ars dite Ale 
Gehoͤrte? Huldigt man der Tugend nie? 
Beugt ſich das Knie nicht unwillkuͤhrlich, wenn 


Von großer That das Herz begeiſtert wird? 
Der reinen Tugend huldige ich nun 
Nicht mehr der Koͤnigin. 
Bianca. 
Doch Euer Schwerdt 
Und Euer Muth bleibt meiner Freundin Dienſt 
Geweiht? | 8 
Soderini. 
Gerechter Sache bleib' ich treu, 
Dem Kampfe, dem voran ein Engel geht, 
Und für Eliſabeth, fließt gern mein Blut! 
Doch nicht der Ruhm, die Pflicht, treibt jetzt allein 
Mich in den Streit, und ſonder Eigennutz | 
Fuͤhr ich die Waffen nun nicht mehr. 
Bianca. 
| Wie kaͤm' 
Der Eigennutz in dieſe Heldenbruſt! 
| a: Soderini. 
Seit aus der Achtung fuͤr des Standes Wuͤrde, 
Nur Ehrfurcht fuͤr der Seelen Hoheit ward, 
Iſt mir der Lorbeerkranz nicht mehr genug. 
| Bianca. 
Und kann ein ſchoͤnerer dem Helden werden? 
Soderini. 
Ihr koͤnntet wohl mir einen flechten. s 
Bianca. 
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\ Soderini. 
Den Myrthenkranz! — Ja, wenn Ihr in Meſſina 
Verſtanden, was ich, meiner nicht mehr maͤchtig, 
Verrieth, wenn Euch die kalte Ehrfurcht nicht 
Allein erfreut, und lohnen Ihr mich wollt, 
Wie Goͤtter nur belohnen, ſo — Ihr ſchweigt! 
Toredo. 
Es iſt ein edler Mann, dem Du die Freyheit, 
Mein Leben und das Deine dankſt. 
0 Bianca. 
So hohes 
Verdank ich ihm, und ſolchen kleinen Lohn 
Begehrt er nur! 
8 Soderini. 

Es iſt der hoͤchſte Preis, 

Um den ein Mann durch Thaten werben kann! 
Bianca. 

So moͤg' Eliſabeth ihn Euch ertheilen! — 
Wohlan! nicht länger laßt uns hier verweilen, 
Es hat der Sieg den Weg uns nur gebahnet. 
Noch ſchmachtet unſre Königin in Ketten; 
Hin nach Palermo, meinem Herzen ahnet, 


Dort werden wir Eliſabeth erretten. 
N 5 (alle ab.) 


Sechste Seene. 


Zimmer in der königlichen Burg in Patermo, 


Robert mit einigen Hauptleuten und Soldaten, 


Eliſabeth! — dieß war der erſte Ton, 

Mit dem von neuem ich dein Vaterland 

Begruͤßte, und der Name ſoll fortan | ; 

Durchſchallen dein Gebiet, als Koͤnigin 

In feine Rechte glörreich wieder treten! Ä 

(u einigen Sotdaten) Verkuͤndet laut und jubelvoll umher, 
Daß fuͤr Eliſabeth, die Schweſter Wilhelms, 


Daß 
Fuͤr Tancreds Enkelin, ich dieſe Stadt 
Bezwungen; ruft den, ruhmbekroͤnten Namen 
Der Koͤnigin durch alle Straßen aus, 3 

Und mit des Juvels lautem Tone fleige 

Ein Dankgebet hoch zu dem Himmel auf! 

Heil mir! es iſt der kuͤhne Kampf gelungen, 

Was kaum zu hoffen ich gewagt, erreicht, 

Und in des Sieges ſtrahlendem Geleite, 

Von himmliſchen Erwartungen erfüllt, 

Betret' ich dieſer Inſel Boden wieder, 

Die ich zuerſt, ein Hofnungsloſer, ſah. 

Geſchlagen iſt die Flotte und erobert 

Das mächtige Palermo. Moͤge nun 

Die Siegesgoͤttin ferner mir die Wege 

Mit ihrem Beyſtand bahnen 1 daß ich ſo 6 
In einer Kette von Triumphen nach 


Tarent zu der Geliebten freudig eile, 
Und 
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Und zu den Füßen dort Eliſabeths, 
Das Reich, das ich fuͤr ſie allein erobert, 
Und meiner Liebe ſtille Wuͤnſche lege. 
Vielleicht in langen Trauernaͤchten ſah 
Vergebens ſie der Ankunft des Geliebten 
Entgegen; ach! vielleicht vergebens, wenn 
Die Sonne ſtrahlend ihren Lauf begann, 
Hat fie gehoft, es ſey des Wiederſehens | 
Begluͤckter Morgen; ach! vielleicht vergebens 
Wenn Abendroͤthen in das Meer ſich tauchten 
Gehofft, mit ihnen werde jeder Schmerz 
a Auch in des Meeres tiefe Ruhe ſinken. — 
Dein Freudentag iſt ſtrahlend aufgegangen 
Eliſabeth, und der Geliebte naht! 
Es ſprießen Roſen aus der Thraͤnen Saat, 
Das Diadem wird auf dem Haupte prangen, 
Errungen hat er dich durch kuͤhne That, 
Die Huldigung wird er dir kniend geben, 
Doch Liebe ſoll ihn an dein Herz erheben. 


Siebente Seene. 


ne 


Robert. Karl von Montenard kömmt eilig. 


Robert. 
Was bringt Ihr mir, es glaͤnzet hohe Freude 
Aus Euern Augen. 
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Montenard. 
Sollte ſie nicht glaͤnzen 
Da Euch mein Freund die hoͤchſte Wonne naht. 


40 Robert. 
Waͤr's moͤglich, mir? 
Montenard. 
Ihr könnt es nimmer ahnden, 
Was ich Euch zu verkuͤnden habe. Freund! — 
Eliſabeth iſt nicht mehr fern von Euch! 
Robert. 
Eliſabeth mir naͤher als ich meinte? — 
Montenard. 
Laßt Euer Herz, das nicht die Furcht bezwang, 
Vom Sonnenlicht der Freude nicht zu ſehr 
Bewegen. 
| Robert. 
tedet! Freude giebt nur Leben. 


Montenard. 
So wißt denn, eben kommen Maͤnner aus 
Der nahen Gegend und verkuͤnden jubelnd, 
Es ſey das Heer des Kaiſers und er ſelbſt, 
Von einer Schaar, die treu dem alten Stamme, 
Und fuͤr Eliſabeth das Schwerdt ergreifend, 
Sich bey Meſſina kuͤhn geſammelt habe, 
In zweyen heißen Schlachten aus dem Felde 
Geſchlagen und zerſtreuet worden; nur 


Mit Mühe habe ſich der Kaiſer ſelbſt 6 
Gerettet und ſey nach Neapolis 
Entflohn. Jetzt ſey das Heer im Anzug' gen 
Palermo, und an ſeiner Spitze gehet 
Ein Maͤdchen — 

Robert. 


Welche Ahnung! 


Montenard. 

Hoch und hehr 

Und koͤniglichen Anſtands. 
Ro bert. N 
Ja, ſie iſts! 

Sie iſts! | 
Montenard. 
Und laut ertoͤn' es durch die Reih'n 
Der Krieger dort, Eliſabeth und Sieg! 


Robert. 
Du biſt es, ja du biſts Elifaderh, 
Es hat das zarte Herz ſich hoch ermannt, 
und der Gerechten Gott den Sieg gegeben. 
Und ich bin dir fo nah! und heute noch 
Vielleicht werd ich dich ſehn! 


Montenard. 
Ich ſelbſt erblickte, 
Nicht gar zu fern das Heer; ein weißer Zelter 
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Trug vor ihm her die lieblichſte Geſtalt, 
Es wehte ſilbern das Gewand im Winde, 
Und feſſellos umfloß das Haar die Schulter. 


Robert. 
Du haſt ſie ſchon geſehn, Du Gluͤcklicher! 


Montenard. 
Ich gab ſogleich Befehl, daß man die Thore 
Den Kommenden eroͤffne, mit Triumph | 
Die Königin empfange. 


Robert. 
Nein, ich kann 

Nicht länger mehr der Sehnſucht Gluth erdulden, 
Du haſt ſie ſchon geſehn, und ich noch nicht! 
Entgegen muß ich ihr, die Stunde ſchlaͤgt, 
Des kurzen Lebens goͤttlichſter Moment, 
Wo, was das Schickſal ſchmerzlich trennte, ſich 
Zu ew'gem Buͤndniß in die Arme ſtuͤrzt. 

(er eilt mit Montenard gb.) 


8 
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Achte Scene 
Straſſe und Ppratz in Palermo. 


Einzug Bianca's, Soderin's und Toredo's mit 


ihren Truppen, begleitet von einer Menge zuſchauenden Volks. 
Die Soldaten ordnen ſich im Hintergrunde. So wie Bianca, 
Soderini und Toredo nach dem Vordergrunde zu gehn, ruft das 
Volk, es lebe unſre Königin Eliſabeth!“ 


Bianca. 

(wendet ſich nach dieſem Rufe zum Volke) 
Ja Heil ſey Eurer edlen Koͤnigin 
Eliſabeth! und Eure Treue Ihr! | 
Doch an des Heeres Spitze kann ſie ſelbſt, 
Noch nicht Euch nah'n; in ſchnoͤden Feſſeln ſchmachtet 
Die Koͤnigin, denn, ſelbſt geſchlagen, hat 
Doch der Tyrann, aus deſſen Sklavenjoch 
Wir Euch befreit, ſie mit ſich fortgeriſſen, 
Haͤlt ſie gefangen und verbirgt mit Fleiß 
Den Aufenthalt der Schuldlosleidenden. 
tur ihre Freundin iſts, die mit Euch ſpricht 
Dir Huldigung von Euern Lippen hört. 
Ihr nahmt, getreu der älteren Verpflichtung, 
Uns, die wir fuͤr ſie fochten, freundlich auf, 
Ihr oͤffnetet die Thore, als wir nahten, 
Und jubelvoll empfing des Herzens Stimme 
Die Kommenden; ſo laßt es ferner walten 
Dieß Pflichtgefuͤhl in Eurer edlen Bruſt, 
Denn, gern gehorchen iſt die größte Luft, 
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Und nimmer muͤſſ' die feſte Treu veralten. 

Doch raſten werden wir nicht hier. Es ruft 

Zu fernern Kämpfen uns Eliſabeth. 

Kein lauter Ton der Freude ſoll erklingen, 

So lange noch an ihren zarten Haͤnden 

Die Ketten raſſeln, und der Sonne Strahl 

Soll nimmer uns ein neues Feſt verkuͤnden, 

So lange ſie des Kerkers Nacht umſchließt. 

Auf Buͤrger! Ihr Soldaten auf! Es gilt 

Das Leben Eurer guten Koͤnigin 

Uns unbekannt iſt noch bis jetzt ihr Kerker, 

Wer ihn erforſcht ſey koͤniglich belohnt. 

Es koͤnnen Goͤtter lang den Boͤſewicht verſchonen, 

Hoch mag er baun, das frevelnde Gebäu, 

Doch bleibt das Gluͤck dem Lafler nimmer treu, 

Und ewig wird die Strafe beym Verbrechen wohnen. — 

du Toredo und Soderin) Und nun, mein Vater, nun mein 
f edler Freund, 

Loßt uns zu Robert eilen, den die Gottheit 

Hieher gefuͤhrt, daß die vereinte Macht, 

Der guten Sache ſchneller noch den Sieg 

Verſchaffe. 


Toredo. 
Wunderbar, beym Himmel! fuͤhrt 
Die Hand der Vorſehung, die eben jetzt f 
Den Helden und auch uns hieher geleitet. 


r 
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Soderini. 
Er iſt ein kuͤhner Held und unberuͤhmt 
Der Name nicht. Doch welcher Grund gewann 
Ihn für die Rechte unſrer Königin, - 
Und welcher Urſach dankt ſie den Beſchuͤtzer? 
Toredo. 
Wenn mich Erinnerung nicht truͤgt, ſo ward, 
Als Roger noch der Vaͤter Thron regierte, 
An Robert der Prinzeſſin Hand verſprochen, 
Allein des Hauſes Schreckensfall zertrennte 
Das fruͤhgeſchlungne Band. 
Soderini. 
Doch jeder glaubte 
Getoͤdtet die Prinzeſſin, wie erreichte 
Sein Ohr die Nachricht, daß ſie lebe, ſchon 
So bald und gab ihm Waffen in die Hand? 
Noch iſt mir dieß geheimnißvoll und dunkel. 
Blanca. 
Wenn jene große Stunde wird erſcheinen, 
5 Wo Gott die Koͤnigin uns wieder ſchenkt, 
Dann wird ſich ſchnell ein jedes Raͤthſel loͤſen. 
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Neunte Scene 


Die Vorigen. Robert und Montenard eien aut 


die Scene. Soldaten des erſtern folgen nach und nach. 
\ 


Robert. N { 
(ſtürtzt Bianca'n, die ſich etwas ſeitwärts gekehrt hat, zu Füßen, 
und ruft mit dem hoͤchſten Ausdrucke des Gefühls) Eliſabeth! 


Bianca ſieht ſich bey dieſem Rufe nach Robert um, dieſer 
ſieht ihr nun ins Geſicht, erkennt, daß es nicht Euſabeth iſt, und 
ſpringt in der größten Verwirrung auf.) 
Ha! was iſt das? — Sind meine Augen Luͤgner? — 
Das iſt nicht ſte! — Ein hoͤlliſch Blendwerk iſts! — 
Ha! welch ein Frevel unter ihrem Namen 
Einherzuziehn, das Reich an ſich zu reiſſen, 
Die Huldigung der Nation zu ſtehlen! — 
Betrügerin! herunter mit der Maske! i 
Dieß Gaukelſpiel fol länger nicht bethoͤren. — 
(Bianca's Ritter aufgebracht zucken die Schwerdter) 


Bianca. 
Bezaͤhmet Euer Zuͤrnen, edler Graf! 
Laßt Eure Schwerdter ruhen, meine Freunde! 
Ein Mißverſtand nur trennt uns, bald gehoben. 
Nur dann, als es ihr Leben galt, nur da, 
Wo ich fuͤr ſie dem Tod' entgegen gieng, 
War ich Eltſabeth, doch jetzt, wo ihr ; 
Milrmohuldigte, durch Euch bezwungen, 
Erklaͤrt' ich laut, nicht gelte dieſes mir, 


Nur ihre Freundin duͤrf ich ſtolz mich nennen, 
Ich ſey nur Bianca, dieſes Edeln Tochter. 
| Soderini. 

Die fuͤr die Koͤnigin den Kerker waͤhlte, 

Fuͤr ſie der Krieger ſchwachen Muth entflammte, 

Fuͤr ſie dahinzog in des Kampfes Wuth, 

Nicht achtend Leben, nur der Freundin Heil, 

Und jetzt zur Treue fuͤr Eliſabeth 

Des Volkes Herzen wunderſam begeiſtert. 
Robert. 

So laßt Verzeihung meinen Irrthum finden, 
Bianca. 

Die harte Rede konnte mich nicht kraͤnken, 

Ihr wußtet ja noch nicht der Dinge Wendung, 

Durch falſchen Ruf bethoͤret nahtet Ihr, 

Es war der Liebe Gluth, die aus Euch ſprach, 

Der Liebe zu der Freundin, die mit Schmerzen 

Auf Euch gehofft, ſeit nach Provence Ihr kehrtet. 
Robert. 

So kennt Ihr das Geheimniß meiner Liebe? 
Bianca. 

Es hat Eliſabeth mir anvertraut, 

Was ue nun mage nicht verborgen bleibt. 


Robert. | 
So laßt vereint den Bund für fie ung ſchließen, 
Die Liebe beut der Freundſchaft gern die Hand. 
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Der Theuern Gluͤck iſt unſer beyder Streben. — 
Doch Freundin! ſagt! wo iſt Eliſabeth? 

O! zoͤgert laͤnger nicht und laßt den Quell 

Der Wonne mir in tauſend Stroͤmen fluthen, 
Laßt leben mich die ſchoͤnſte der Minuten, 

Sie weilt mir nahe, ruft mein innrer Sinn, 
O! fuͤhret mich zu der Geliebten hin! 


Bianca. 
Noch muͤßt Ihr zuͤgeln Eurer Sehnſucht Streben. 


Robert. 
Was kann mich halten meinen Durſt zu loͤſchen, 
An ihrem Herzen alles zu vergeſſen, 
Nur die Erinn' rung ihrer Liebe nicht. 
Ich bitte flehend Euch fuͤhrt mich ihr zu. 


Bianca. 
(für ſich) Wie ſoll ich ihm die grauſe Nachricht geben! 
(aut) So nahe nicht als ihr vermeinet, weilt 
Eliſabeth bey uns. | 


Robert. 

So laßt mich hin 
Zu ihrem Wohnplatz eilen, denn nicht laͤnger 
Kann ich der Trennung bittern Schmerz ertragen. 
Nicht mein bedarf jetzt noch der Krieger Heer, 
Wenn Ihr an ſeiner Spitze ſteht, ſo wird 
Es ſiegen, mich ruft Liebe; ihr entgegen 
Nur ſtrebt das Herz und jeglicher Gedanke. 


* 


— Ind 


Bianca. 
Wir muͤſſen erſt auf Kunde von ihr harren. 


Robert. 
Und was bedarf es dieſer? 


Bianca. 
Unbekannt 
Iſt uns ihr Aufenthalt noch jetzt. 
Robert. 
Ihr wißt 
Nicht wo ſie lebt? 
Bianca. 


Geſichert wohnte ſie 
Auf meines Vaters Schloſſe. 


Robert. 
(zu Toredo) Welchen Dank 
Muß Euch mein Herz für ſolche Wohlthat fagen. 
Und weilt ſie dort nicht mehr? 


Bianca. | 
Entreißen wollten 

Der ſtille Ruhe fie des Kaiſers Schergen, 
Da, wie kein andres Mittel mehr der Rettung 
Uns uͤbrig blieb, nahm ihren Namen ich. 
Doch aus dem Kerker von des Flammentodes 
Bedrohender Gefahr errettete | 
Mich diefer Biedermann. 
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Soderini. 
Die ſchoͤnſte That 
Die mir gelungen. | 
Robert. 
8 Segen ruh' auf ihr. 
Allein Eliſabeth — 
Bianca. 
Ihr edles Herz 
Ließ ihre Freundin nicht das Opfer bringen. 


Robert. 
Was werd' ich hoͤren? tief erbebt mein Innres. 


1 


— 


N Bianca. 
Um mich zu retten gab ſie ſelbſt ſich in 
Des Kaiſers Hand, wir ahneten es nicht. 
Der Krieg begann, da ward uns erſt die Kunde. 
Wir kaͤmpften muthig an, ſie zu befreyn, 
Für unfee Königin! fo riefen alle, 
Geſchlagen ward der Feind, doch ſie zu retten 
Vermochte nicht der Krieger Tapferkeit. 
Wir ſiegten, doch fie gab uns nicht der Sieg. 
Da ward aus der Gefangnen Mund uns wiffend, 
Bevor das Treffen der Entſcheidung noch ! 
Begonnen, habe Heinrich die Gefangne, 
Der Ritter einem übergeben, fie 
Zu fuͤhren in ein feſtes Schloß der Inſel, 
Daß, wie der Schlachten ungewiſſes Loos 
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Auch falle, fiher doch der Preis des Kampfes, 
Eliſabeih, ihm ſey. Allein wohin 

Sie der Tyrann zu bringen anbefohlen, 
Vermochte keiner uns zu ſagen, keiner. 


Robert. 
So ruf ich Wehe! uͤber euern Sieg, 
Und über mich, und über dieſes Reich! 
Ha! warum naͤhrtet ihr der Hoffnung Keim 
In mir, damit ihr jetzt ſo grauſenvoll 
Auf ewig ihn vernichtet! und die Goͤtter 
Erdulden es, daß ſie die Ketten traͤgt, 
Daß Heinrichs Hohn vielleicht noch ihrer ſpottet! — 
Und er kann frey noch ſeyn und fie gefangen? — 
(etwas ruhiger) Als ich zum letztenmale fie geſehn, 
Mit Thraͤnen mich von ihr geriſſen hatte, 
Gelobte Rettung ihr und Gluͤck mein Herz. 
Ich ſchied von ihr, doch auf dem falſchen Meere 
Umringten unſer kleines Schiff Corſaren, 
Der Uebermacht erlag die Tapferkeit, | 
Ich ward ein Sklav nach Afrika geſchleppt, 
Zwey Jahre blieb ich in der Sklaverey, 
Da rettete der Zufall endlich mich. 
Zu meinem Vater eilt' ich nun zurück, 
Er ſegnete den Sohn und ſeine Wahl, 
Und ſchnell bracht' ich ein tapfres Heer zuſammen, 
Der Flotte Wimpel weh'ten zahlreich mir, 
Von Muth entbrannte jeder meiner Krieger, 
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Das Erbe wollt' ich erſt erkaͤmpfen ihr, 

Donn bringen ihr den Myrthenkranz als Sieger. 
An ihrer Mutter ſtillem Grabe, da 

Waͤhnt ich noch meiner harrend ſie zu finden; 
Die Sel'ge, die den Bund entſtehen ſah, 

Sie ſollte nun noch Einmal uns verbinden. 

Die Winde tragen freundlich mich hieher, 


Der Kampf beginnt, den Feind verſchlingt das Meer, 


Ich lande kuͤhn, der Hafen iſt gewonnen: 

Da toͤnt es rings: beſiegt ſind die Gefahren! 
Und mich umſtrahlen hell des Lebens Sonnen, 
Und eine Welt iſt in mir neu geworden; 

Ich fliege hin zu der Umarmung Gluͤck. 

Ha! und Verzweiflung bring ich nur zuruͤck, 
Und laſſe mir des Lebens Hoffnung morden! — 


Bianca. 
Noch iſt des Lebens Hoffnung nicht verloren, 
Es lebt Eliſabeth ja noch, wir werden 
Sie finden, ſie befreyn. 

Robert. 

Und warum zoͤgern 

Wir Einen Augenblick? warum durchzieht 
Nicht unſer Heer das ganze Land ſogleich? 

Bianca. 


Palermo mußten wir erſt unſer nennen, 


Um nicht des Kampfes ſchwer errungenen Vortheil 9 8 
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Auf Einmal unnuͤtz wieder zu verlieren; 

Und nun ſind reiche Gaben dem verſprochen, 
Der Kunde bringt von ihrem, Aufenthalt, 

Und ausgeſandt ſind Spaͤher ringsumher. 
Doch wenn wir Einen Tag nur hier geraſtet, 
Soll aufgefovert werden jede Veſte — 


Robert. 


Ein ganzer Tag ſoll langſam noch verſchwinden, 
Eh? mit dem Schwerdte wir den Knoten loͤſen, 
Ein ganzer Tag noch ihre Ketten ſehn! 

Nein! wenn fuͤr Einen froͤhlichen Gedanken 
Noch Raum in meinem Herzen iſt, wenn aus 
Dem abgeſtorbnen Baume noch Einmal | 
Der Lenz der Hoffnung neue Bluͤthen treibt: 
So ſoll nicht Ein Moment nun noch verſtreichen, 
Daß ich fuͤr ſie nicht jeder Veſte trotze, 

Die Thore ſprenge, die Geliebte ſuchend, 

Bis aus den Trümmern eines grauſen Kerkers 
Mir Licht des Lebens neu entgegen ſtrahlt, 
Ha! oder mich der Tod mit ihr vereint! 
Wohlan— — — 
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Zehnte Scene 


Die Vorigen. Pietro kömmt athemlos auf die Scene, 


Pietro. 
Heil ſey der Koͤnigin! es iſt 
Entdeckt der Ort, der ſie verbirgt. 


Alle 
Gelobt 
Sey Gott! 
ü Robert. 
O rede! ſprich! 


Pietro. 
Es wurden eben 

Von den Gefangnen eine große Zahl 
Vorbey gefuͤhrt, und ich ſtand ſie betrachtend. 
Da rief mir einer aus der Menge zu, 
„Pietro, unſer Loos hat ſich vertauſcht!“ 
Und ich erkannte den, der mich im Kerker 
Gar oft bewacht, und freundlich mit mir ſprach. 
Da trat ich naͤher auf ihn zu, und er 
Fuhr fort, „doch Eure Koͤnigin 
Wird ihrer Veſte nicht ſo bald entfliehen.“ 
Ich ahnete von ihm die Kunde, frua, 
Verſprach, und durch die Freyheit angelockt, 
Entdeckt' er mir, es habe ſie Tibaldo 
Nach Caſtellnero heimlich hingefuͤhrt. 


Robert. 
Dort alſo geht ein neuer Tag mir auf! 
Du gabſt das Leben, Alter! mir zuruͤck; 
Denn eh ſoll' Schlummer nicht mein Auge decken, 
Bis nicht das ihre Freudenthränen weint. 
Wer unter Euch weiß wo die Veſte liegt? 
Soderint. 
Nicht eine Stunde von Palermo droht 
Hoch in der Luft das maͤchtige Gebaͤu 
Vom ſteilen Felſen ſtolz herab, und rings 
Umzieht es undurchdringliches Gebuͤſch: & 
Noch nimmer hat ein Feind es kuhn erſtiegen. 
Robert. 
So will denn ich der erſte ſeyn, vor dem 
Der alte Ruhm ſich ſchmachvoll niederbeugt. 
So nahe mir der Kerker der Geliebten, 
Und nur noch eine Stunde traͤgt ſie Feſſeln! 
Nein! nimmer will ich wieder ſchann das Licht 
Des Tages, will vergehn in dieſer Nacht, 
Wenn, eh' die Sonne zu dem Meere ſinkt, 
In meinen Armen nicht die Theure ruht. 
Nur einen Mann, der Gegend kundig, gebt 
Mir zum Geleit, dann ſoll der Kampf beginnen. 
Bianca. 
Nur wenig Augenblicke weilet noch, 
Daß wir vereint zu jener Veſte ziehn. 
Robert. 
Nein, ich allein nur muß die Theure retten, 
9 
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Nicht theilen kann ich dieß Gefühl mit Euch. 
Erkaämpft habt ihr der Königin das Reich 
Und ich muß ſprengen der Geliebten Ketten. 
Wohlauf Gefaͤhrten! uͤbers Meer ſeyd ihr 

In fremdes Land mit mir zum Kampf gezogen, 
Doch jetzo ſpannt des Muthes kuͤhnſten Bogen, 
Denn um des Lebens Beute kaͤmpfen wir. 
Noch iſt bis jetzt das Kleinod nicht errungen, 
Vergebens ſprachen wir Gefahren Hohn; 

Dann winket erſt des Sieges hoher Lohn, 
Wenn dieſe letzte hohe That gelungen. 

So laßt uns eilen zu des Kampfes Gluth 
Die Mauer ſtuͤrzt, der Freyheit Tag beginnt, 
Denn Tapferkeit nur waget und gewinnt, 

Und uͤber Welten herrſcht der kuͤhne Muth. 


(mit Montenard und feinen Soldaten gb.) 


Ende des vierten Akts. 


r Ach 


Erſte Seene. 


Wald im Hintergrunde, an der Seite einiges Mauerwerk der Feſtung. 
Robert kömmt in Haſt auf die Scene, das Schwerdt gezo— 


gen, womit er ſich durch die Gebüſche an der Seite haut. 


Ha! wie ſie ſchleichen! — Als ob an den Ferſen 
»Der Boden ſie gefeſſelt hielt! — Auf! Auf! 
O eilet! — Haut den Weg Euch durchs Geſtraͤuch, 
Das Eure Schritte hemmt; treibt Euch denn nicht 
Der Sturm im Buſen unaufhaltſam fort? 
Daß ich allein nicht dieſe Mauern ſtuͤrmen, 
Allein die Pforte nicht zertruͤmmern kann! 
Und todter Steine hochgethuͤrmter Bau, 
Der Liebe Kraft, die Wuth der Rache hemmt! 
(es ſammeln ſich nun nach und nach ſeine Soldaten um ihn mit Lei⸗ 
tern, Waffen, Brechſtangen ꝛc) 


Und ſollt ich tollkuͤhn an die Mauern klimmen, 

Und mit der Fauſt zerſchlagen dieſe Thore, 

Ich kann nicht laͤnger ihren Kerker ſehn, 

Und nicht die ſchnoͤden Feſſeln ellend brechen, 

Ich kann die Wehgefuͤhle nicht ertragen, | 

Die durch die Gluth der Adern tobend zucken. 

Wohlan! laß die Trommete flugs verkuͤnden, 

Der Rächer ſteh geruͤſtet vor der Veſte, 

(ein Trommeter ſtößt in die Trommete) 

Sein Schwerdt ein Blitz, ſein Wort des Himmels 
Donner, ö 

Der die verruchten Raͤuber richtend niederſchmettre. 

Laßt wehn des Blutes rothgetraͤnkte Fahne, 

Ein ſchreckend Meteor der Buben Schaar! — 

Ha! da erſcheinet einer auf der Zinne, 

Erſt ſpreche Glimpf, dann, wirkt er nicht, — das 
Schwerdt. | 


37 REN 
Zweyte Scene. 


Auf der Zinne der Mauer erſcheint Tibaldo. Die Doris 


gen, ſräter Iſabelle. 


Tibaldo. 


Vernommen hab' ich der Trommete Ruf, 
Was für Begehr führt Euch vor dieſe Veſte? 


Robert. 
Der Kaiſer iſt geſchlagen wie Ihr wißt, 
Sein Heer zerſtreut, er ſelbſt mit Muͤh' entronnen, 
Auch hat Graf Robert von Provence die Flotte, 
Die vor Palermo Euch zu ſchuͤtzen ſtand, 
In einem harten Treffen uͤberwunden, 
Palermo iſt erobert, und das Land 
Wird bald befreyt von Euern Ketten ſeyn, 
Und zu der alten Herrſchaft wiederkehren. 
So kehrt denn auch zu Eurer Pflicht zuruͤck, 
Und uͤbergebt die Veſte, noch iſt's Zeit, 
Daß nicht die Macht der Waffen Euch entreiße, 
Was ihr frepwillig lieber geben ſolltet. 


| | Tibaldo. 
Und wem ſoll ich die Veſte uͤbergeben? 


Robert. 
Der mit Euch ſpricht iſt Robert von Provence. 


A 
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Tibaldo. | a 
Und welch ein Recht hat er fie aufzufodern? 
| Robert. 
Er ſtreitet fuͤr das Recht der Koͤnigin. 
Tibaldo. | 
Der Königin? wo iſt denn Eine, wo? 3 
Robert. 
Eliſabeth, die Schweſter Wilhelms iſts! f 
| | 
Tibaldo. 


Eliſabeth? (spottend) iſt das dieſelbe, die 
Gefangen hier im Thurm des Urtheils wartet? 


| Robert. 

Verwegner! und Du wagſt dieß mir zu fagen! — 
Doch nein, es ſoll Gewalt noch nicht ſich regen, 
Nur Vorſtellung ſoll das Gemuͤth Euch wenden, 
Drum hoͤret noch einmal der Warnung Stimme: 
Vergebens widerſteht Ihr der Gewalt, 

Es iſt Entſatz der Veſte nicht zu hoffen, 

Und wenn freywillig Ihr ſie uͤbergebt, 

Soll Eure Unbild ganz vergeſſen ſeyn. 


| Tibaldo. 
Ihr lockt mich nicht mit Euerm Anerbieten, 
Der mir die Beſtung anvertraut wird ſchon, 
Wenn die Gefahr zu nahe droht, mich retten. 
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Euch luͤſtert nur des Kleinods, das ich wahre, 

Und habt Ihr dieß, wer mag mirs dann verbuͤrgen, 
Daß Ihr des Huͤters freundlich auch gedenkt? 
Drum zieht nur ruhig wieder ab und laßt 

Die Ketten noch ein Wellchen an den Haͤnden, 

Die zu verwegen nach der Krone ſtrebten, 

Die Freyheit iſt fuͤr Tancreds Enkel nicht, 

Drum muͤht Euch nicht vom Kerker ſie zu retten. 


Robert. 


Nein! ſolchen Hohn kann ich nicht laͤnger tragen, 
In meinem Herzen tobt die Gluth der Hölle. 
Unwuͤrd'ger! Deine Stunde hat geſchlagen, 

Und fließen ſoll des ſchwarzen Blutes Quelle, 
Und ſollt ich taufendmal das Leben wagen; 

Eh' will ich ſelbſt von keinem Himmel wiſſen, 
Bis Frevler Dir die Koͤnigin entriſſen. 


Tibaldo. 


Wohl werdet Ihr an dieſen feſten Mauern 
Den ſchwachen Muth der kuͤhnen Jugend brechen, 
Und knirſchend die Unmöglichkett bekaͤmpfen; 
Doch ſollte Unerhoͤrtes Euch gelingen, 

So wißt, damit Ihr nicht zu ſehr Euch freut, 
Was ich dem Kaiſer Heilig zugeſchworen. 

Im Augenblicke, wo der Mauern Hoͤhe 

Von Euch erſtiegen iſt, faͤllt auch das Haupt 
Eliſabeths vom Schwerdt des Henkers! 


Robert. 
(erbeten) “ Ä Gott! 
Tibalde. 
In Einem Augenblicke wirds vollendet, 
Ihr ſiegt und Henkers Haͤnde toͤdten ſie. 
Wohin Ihr auch den Willen ſchwankend wendet, 
Lebendig naht ihr der Gefangnen nie! 


Robert. 
Iſts moͤglich? Unerhoͤrt! 
Tibaldo. 9230 
Erbebt Ihr nun? 
Wollt Ihr noch ſtüͤrmen? wollt die Königin, 
Wie frevelnd Ihr ſie nennt, Ihr immer noch 
Aus meinen Haͤnden reißen? Nun? entſcheidet! 
Robert. 
Es hat, Verruchter! Dich der Pfuhl erzeugt, 
An einer Tiegerin haſt Du geſogen, 
Denn Menſchen koͤnnen ſolchen Frevel nicht 
Erfinden. — Ha! — Wo bleibt ein Ausweg mir! 
Tibaldo. 
Zieht von der Veſte ab und laßt die Dirne. 
Robert. 


In Ketten ſollt' Eliſabeth ich wiſſen, 2 
Und fie nicht retten, ſelbſt mit meinem Leben! — 


* 


— n 
. ² mn——J—A—ů % —d.. ͤ m. N. 


PP ˙-l T ²˙²em õẽje ! 


Nein, nein, Ihr koͤnnt nicht jenen Vorſatz haben, 
Den ſchaudernd ſich mein Mund zu nennen weigert; 
Ihr ſeyd ein Menſch; das herrlichſte Gebild 
Der Schoͤpfung; ſolche Wuͤrde, ſolch ein Herz, 
Ihr koͤnnt es nicht zerſtoͤren wollen, ewig 
Wird hoher Unſchuld Reiz die Wuth beſiegen, 
Und vor der Schoͤnheit ſelbſt der Leu ſich ſchmiegen, 
Tibaldo. N 
So zart iſt nicht der tapfern Krieger Herz; — 
Damit ihr ſeht, ob man ſich vor ihr ſcheue, 
Sollt Ihr im koͤniglichen Schmuck fie ſchaun, 
Nur daß die Ketten freylich etwas laſten. 
| Robert. 
Sie ſehn? — ich ſoll ſie ſehn? — 
ö Tibaldo. 
Ihr moͤget dann 
Erkennen, ob ihr Leben uns ſo heilig 
Als Ihr in trunkner Schwaͤrmerey es meint. 
Holla! bringt die Gefangne auf die Zinne, 
Doch wohl bewacht, wie ſie im Kerker liegt. 
Robert. 
Werd ich's ertragen? — Es zerſprengt das Herz, 
Soll ich des Blicks mich freuen oder fuͤrchten?! 
(Soldaten bringen Eliſabeth neben Tibaldo anf die rohe ſie iſt 
mit den ſchwerſten Ketten belaſtet.) 
Tibaldo. 
Da ſchauet Pe gefällt euch dieſer Schmuck? 


ARE 
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Robert. 
O Gott! — 


Stumme Scene zwiſchen Robert und Eliſabeth. Er ſtürzt nach der 
Mauer, als er ſie erblickt, fie glaubt erſt ihren Augen nicht, 
dann der Blick der höchſten Freude. Sie iſt ſich ihrer Lage unbes 
wußt und will ſich herab in feine Arme ſtürzen. In dieſem Au: 


genblicke ruft N 
Tibaldo. 
Genug des Spiels, fuͤhrt ſie zuruͤck! 
(Soldaten reißen Etiſabeth mit Gewalt von der Zinne herab) 


Herr Graf, was ſagt Ihr nun? 


Robert. 
(in ſich verſunken) Eliſabeth! — 
Und ſo muß ich dich wieder ſehn! und doch — 
Sie ſah mit heißem Liebesblick auf mich! f 


Sie lebt — ſie liebt mich noch! — ich Gluͤcklicher! 


Tibaldo. 
Nun? wollt Ihr wleder abziehn von der Veſte, 
Eliſabeth der Strafe uͤberlaſſen? 


Robert. 
(wie aus einem Traume erwachend) 
Eliſabeth! und Du wagſt ihn zu nennen 
Den Namen, der der Himmliſchen gehört, 
Durch Deinen Mund wird er befleckt, entehrt; 


Nein; ſelbſt der Tod ſoll mich von ihr nicht trennen. 


| Tibaldo. 
So wag' es denn und ſtuͤrme dieſe Mauern! 


— 
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Robert. 
Und ſollten drinn der Hoͤlle Geiſter lauern! 

Tibaldo. 
An dieſen Steinen wird Dein Haupt zerſchellen. 
| Robert. 
Entgegen will ich mich dem Tode ſtellen. 
Tibaldo. 
Ihr Blut wird, wenn Du ſiegſt, der Boden trinken. 


Robert. 
So will ich mit den Trümmern ſelbſt verfinfen, 


8 Tibaldo. 
Nicht Rettung iſt fuͤr ſie bey mir zu hoffen. 
Robert. 
So ſtehn auch Dir des Todes Pforten offen. 
Tibaldo. 
Wohlan! Dich kuͤhnen Juͤngling will ich lehren 
Des Kaiſers Machtgebot und mich zu ehren. 


(er eilt von der Zinne herab.) 


Dritte Scene 


Rohert. Soldaten. 


Robert. 
In Ketten ſeufzen iſt ein zwiefach Sterben, 
Und Freyheit nur des Lebens Morgenroth, 
Drum muß ich Eine Freyheit ihr erwerben, 
Durch meine Rettung oder durch den Tod. 
Es graͤbt ein ſchneidend Schwerdt ſich in mein Leben, 
Vernichtend jeder Hoffnung zarten Keim, 
Ich fühle mich der Wuth dahin gegeben, 
Es faͤllt mein Leben der Verzweiflung heim; 
Des Schickſals Macht iſt gegen mich verſchworen, 
Es treibt mit mir ein ungeheures Spiel, 
Der Abgrund hat mir neue Qual gebohren, 4 
Und mein Verderben ſetzt es mir zum Ziel. | 5 
So mag die Pein in meinem Buſen toben 4 
Durch keine Hoffnung mildernd eingewiegt, 
Zur Rache iſt das blut'ge Schwerdt erhoben, 
Wenn kaͤmpfend es Befreyung nicht erſiegt. 
Auch ſie muß ohne mich das Leben haſſen, 
So kann uns denn der Tod nicht furchtbar ſeyn. 
Soll ich ſie lebend noch einmal umfaſſen? 
Iſt uns beſchieden dort nur der Verein? 
Auf denn Gefährten! laßt uns muthig ſtuͤrmen! 
Gewinnen kann allein das kuͤhnſte Wagen, 


U 


Mag ſich verheerend das Gewitter thuͤrmend, 
Uns oder ſie der Donnerkeil erſchlagen. 


(er ſtürzt mit den Soldaten zur Seite der Veſte unter wildem Ge: 
ſchrey ab.) 


Vierte Seene. 


Das Innere der Veſtung. Im Vordergrunde rechts der Thurm, an den 


Seiten Mauern. Links das Thor. Tibaldo kömmt mit Sol— 
daten aus dem Thurme. h 


Tibaldo. 
Beſetzt die Mauern, ruͤſtet Euch zum Sturme, 
Ihn wird der Feind im Augenblicke wagen. 
Es iſt in dieſe Veſte nimmer noch 
Ein Feind mit Sturm gedrungen, laßt daher 
Auch jetzt den alten Ruhm nicht ſchmachvoll ſinken. 
(Soldaten beſetzen die Mauern) 
Ihr aber bringt mir die Gefangne her. 
(e3 gehen andre von der Wache ab) 
Nicht ſoll des Mitleids Stimme mich verfuͤhren; 


Dem frechen Juͤngling will ich muthig trotzen, 


Mit meinem Ruhm ſoll auch ſein Gluͤck vergehn, 
Ste ſoll mir Süßen für mein feindlich Schlckſal, 
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Und nur in feinem Tod liegt ihr das Leben. g 
Nicht mehr allein die Pflicht des heiligen 

Verſprechens, das dem Kaiſer ich geleiſtet, 

Empoͤrt mein ganzes Weſen gegen ſie, 

Es iſt der Rache grauſam füßer Trieb, 

Der ſich in ihres Blutes Quell berauſcht, 

Und den, der mir nach Ruhm und Leben trachtet, 

Wenn er ſie raubt, mit mir zugleich zertruͤmmert. 


Fuͤnfte Scene. 


Soldaten führen Eliſabethen gefeiert aus dem Thurme. Tit 


baldo, ſpäter Robert. 


| Tibaldo. 77 
(zu Eliſabethen) Ihr hoͤrtet den Befehl, den mir der 
Kaiſer 
Gegeben, eh' ich von ihm ſchied; gekommen 


Iſt nun die Stunde des Gehorſams ſchnell, 
Ein kuͤhner Ebentheurer will Euch loͤſen; 
So ſey's, an ſeinem Gluͤck haͤngt Euer Leben, 
Ihr fallet, wenn er ſiegt, unwiderruflich, 
Denn nicht gewohnt bin ich, gegebnes Wort 
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Zu brechen, und nicht dürft Ihr Gnade hoffen. 
(man hört Waffengeräuſch der Stürmenden im Hinterſeiten⸗ 
N grunde der Bühne.) 
Ha! der Verwegne ſtuͤrmt die Mauern ſchon, 
Und eilen muß ich in der Krieger Reihen. 
Ihr aber bleibet hier, und kniet und betet, 
Denn der Entſcheidung Stunde nahet Euch, 
Es haͤngt das Leben an der Schwerdter Spitze. 
Denn Gu den Soldaten, die bey Eliſabeth bleiben) ſeht ihr mich 
f die Schritte ruͤckwaͤrts lenken, 
Und ſenken ſich das Schwerdt in meiner Hand, 
So raͤcht des Hauptmanns Schmach, vollbringt den 
AR Willen | 
Des Kaiſers, und mit einem Streiche falle 
Dieß Kronenraͤuberiſche Haupt zu Boden. ak — 
(gegen den Hintergrund) Ich komme, tapfre Krieger, muthig 
2 ſtreiten 
Laßt uns, wo die Gefahr am naͤchſten droht, 
Es muß der Feind von dieſen Manern gleiten, 
Und jeden treffe tauſendſach der Tod. 


(er ſtellt ſich unter die Kämpfenden an der hintern Seite, jedoch 
zunächſt nach dem Vordergrunde.) N 


Eliſabeth. N 

(niederknieendd Mag doch des Himmels hohe Fuͤgung 
wenden 

Des Lebens Lauf wohin ſie immer will, 
Mag mir das Daſeyn blühen oder enden, 


£ 
* 
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Gehorſam halt ich ſeinem Wucht ſtill. 
Ob noch dieß Leben lange Jahre waͤhret, 
Ob heute noch der Funke ſchon verglimmt, 
Ich folge, wie der Ew'ge mir beſtimmt, 
Denn meinen hoͤchſten Wunſch hat er gewaͤhret. 
Ich hab' ihn noch einmal erblickt 
Den Juͤngling meiner heißen Liebe, 
Daß mir ſein Bild ein Engel bliebe, 
Der mich im Todeskampf erquickt, 
Hat mir die Gottheit ihn geſchickt. 
Er war mir treu, er iſt erſchienen, 
Wie ſeiner Liebe Schwur verhieß. 
Das Wiederſehn, es war fo füß; 
dag mich Gewalt nun auch verderben, 
Sein Bild im Herzen will ich ſterben. 
(bey dieſem folgenden 10 Strophen fällt ein Theil der Mauer da ein, 
wo Tibaldo ficht, und am Schluſſe erſcheint Robert halb ſicht⸗ 
bar an der Außenſeite mit Tibaldo kämpfend.) 


Vom Himmel war der Liebe Band, 

Der Erde Sturm hat es zerriſſen, 

Wer kann es hier zu einen wiſſen? 

Dort oben iſt ſein Vaterland, 

Dort knuͤpft es neu der Gottheit Hand. — 

So rette meines Roberts Leben, 

Erbarmer, nur, mich nimm zu dir, 

Das Wiederſehn gabſt du fchon hier, 

Doch dort werd' ich mit ſel' gem Streben 
| 92 us Auf 


Auf ewig in den Arm ihm ſchweben. 


(ſie ſieht ſich um und erblickt Robert, der mit Tibaldo kämpft) 


Himmel! er naht! Und ich ſehe noch einmal 
ihn wieder. | 
Endet die That 
Stoßt ihr Moͤrder! mich nieder. 
Was ſoll mir das Leben, 
Ihn mir zu geben 
Vermoͤgt ihr nicht, 
So will ich ſterben 
Ihn noch erblickend, 
O! ſo entzuͤckend, 
Acht ich des herben 
Todes nun nicht. 


R 0 b er t. 8 { 
erblickt nun auf einmal noch halb außer der Mauer Eliſabethen, 


und ruft kämpfend) Ha! feh’ ich recht! 
Ta.ibaldo. 
(immer fechtend und ihm das Ueberſteigen wehrend) 


| Noch einen Schritt und fie. 
Umarmt der Tod! 


Robert. 
Eliſabeth! 


10 


146 — 


Eliſabeth. 
Mein Robert! 


— 


Tibaldo. 
Wagt es nicht laͤnger mehr! 
| Robert. 
Erbarmt Euch unſer! 


Tibaldo. 
Erſchreckt Ihr ſelbſt vor Euerm Unternehmen? 


Robert. 
Zu niemand hab ich noch gefleht als nur 
Zu Gott, doch Euch fleh ich um Rettung an. 
| Tibaldo. 
Vergebens doch. | 

Robert. 

So ſtuͤrze alles dann 

Dahin in grauſen Tod. — Elisabeth! 


(er drängt ſich vollends die Mauer hinan und ficht nun auf gleichem 
Boden mit Tibaldo) | 


Ich komme, bald find wir vereint. 


Tibaldo. 
Im Tode. 
(Die Soldaten heben ſchon die Schwerdter auf, um Eliſabeth nies 
derzuſtoßen, ats fie Tibaldo einen Schritt weichen ſehn.) 


Eliſabeth. 
Mein Robert lebe wohl! 
| Robert. 


(dringt ſtärker auf Tibaldo ein) Eliſabeth! 


Sechste Scene. 


In dieſem Augenblicke dringt Bianca voraus, dann Toredo, 
Soderini und Soldaten aus dem Thurme hervor, 


eilen auf Eliſabethen zu, ſchlagen die Soldaten, 
die um fie ſtehen, hinweg, und Eliſabeth ſinkt, vom überraſchen⸗ 
den Momente übermannt, in Biancas Arme. Zugleich hat auch 
Robert Tibaldo niedergerannt, der ohnweit der Maus 
er hinſinkt. Er dringt vor und auf Eliſabethen zu, vor der er 
niederkniet, ſeine Soldaten durch die Lücke der Mauer nach, 


welche die des Tibaldo gefangen nehmen. 
Stumme Gruppe. 


Eliſabeth. 
(die ſich nach und nach erhohlt) Wo bin ich, war es nicht ein 
ſchoͤner Traum, 
Der lieblich mir im Geiſt voruͤber flog? 75 
(fie erblickt Robert) Mein Robert! und ich lebe noch, und 
Du, 
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Auch Du noch lebſt, mein Arm kann Dich umfaſſen! 

(ſieht Bianca) O! meine Bianca (fnkt an ihre Brust) großes, 
edles Maͤdchen! 

Die gern das Leben fuͤr die Freundin gab! 

(ſieht Toredo) Und Ihr, mein Vater! — Nein! dieß iſt 

der Himmel, 

Ich halle ja die Meinen alle feſt, 

Hier finden Freundſchaft ſich und Liebe wieder, 

Und was die Erde trennte eint ſich hier. 


Robert. 

DO! uͤberſchwenglich ſeliges Gefühl! 

Was Hoffnung nicht im hoͤchſten Flug der Wuͤnſche 
Kuͤhn zu erreichen wagte, iſt erfüllt: 

Du lebſt, o meine Theure, ja Du lebſt, 

Ein ſchoͤnes Daſeyn hat für uns begonnen, 

Wo Liebe aus der Freundſchaft Keimen bluͤht, 

Und Freundſchaft in der Liebe Kelche ruht. 


Bianca. i 
Ihr lebt; was Euch der Zeiten Sturm entriſſen 
Bringt mild der Hauch der Gegenwart zuruͤck; 
Die Nacht der Trauer iſt dahin geflohn, 
Und glorreich bricht der Freude Morgen an. . 


95 Toredo. 
Erobert iſt das Reich, das Euch gebuͤhrt, 
Vertrieben der Tyrann durch unſer Schwerdt, 
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Es ruft das Volk nach ſeiner Koͤnigin, 
Und jubelt frohen Zeiten hoch entgegen. 


Eliſabeth. 
Kaum kann ich tragen der Empfindung Fuͤlle, 
Die mir aus tauſend Freudenquellen ſtroͤmt, 
Denn aus dem tiefſten Graun iſt ploͤtzlich mir 
In helles Licht das Schickſal umgewandelt, 
Der Himmel hat die uͤberſchwenglich Arme 
Durch Euch erhoben zu dem hoͤchſten Glück, 
Hinauf muß ich die Haͤnde betend heben, 
Euch dank' ich ja, wenn ich dem Schöpfer danke, 


Robert. 
Er hat zu harter Pruͤfung uns erſehn, 
Das hoͤchſte Gluͤck durch hoͤchſte Qual beſchieden. 
Doch Ihr, cu Bianca) der alles wir verdanken muͤſſen, 
Die als ein guter Engel um uns ſchwebte, 
Wie hat des Schickſals wunderbare Fuͤgung, 
Im Augenblicke der Entſcheidung Euch, 
Wie durch ein Wunder in dieß Schloß gebracht. 


Bianca. 
Entſchloſſen waren wir, Euch ſchnell zu folgen, 
Doch erſt zu loͤſen der Gefangnen Ketten, 
Die in den Thuͤrmen des Pallaſtes ſeufzten. 
Des Mitleids That belohnet der Gerechte! 
Und ſiehe, als aus einem tiefen Kerker 


Wir einen Greis voll hoher Wuͤrde zogen, 
Er war vordem der Commandant des Schloſſes. 


Eliſabeth. 


O Himmel! der auch mich und meine Mutter 
Einſt rettete: gefeſſelt mußt' er ſchmachten! 


Bianca. 


Da ward ihm kund des Augenblicks Ereigniß, 
Und einen heimlich tief verborgnen Gang, 

Nur ihm bewußt, an keinen noch verrathen, 
Entdeckt er uns, der von Palermo bis 

Zu dieſer Veſte unterirdiſchen | 

Gemaͤchern ſich erſtrecke; ſchnell ergreifen 

Wir Fackeln, Waffen, eine kleine Zahl 

Der Krieger folgt, wir eilen durch den Gang, 
Er ſenket ſich, er ſteigt, wir folgen kuͤhn, 

Die Mauer, die hier ihn verbirgt, zertruͤmmert, 
Wit find im Thurme, der verlaffen blieb; 
„Hervor dem Feind' in Ruͤcken!“ rufen wir, 
Ein jeder ſchwingt mit hohem Muth das Schwerdt, 
Und meine Freundin liegt an meinem Herzen. 


| Eliſabeth. 
So ſoll ich alles denn Dir, Schweſter! danken, 
Und nimmer kann die Freundſchaft es vergelten. 
Der Liebe heil'ges Feuer moͤge Dir 0 
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Den Lohn gewähren einzig, unerreicht, | 
Der folder Heldengroͤße würdig iſt. 
Bianca. 

Es hat die ſchoͤnſte Neigung ſchon ihr Band 
Geſchlungen um mein jungfraͤuliches Herz, 
Denn der, nach Soderini gewandt und feine Hand faſſend) der 

einſt mit kuͤhner Tapferkeit 
In mir die Koͤnigin zu retten glaubte, 
Und muthig tauſendfachen Tod nicht ſcheute, 
Bereute nicht die That, als er erfuhr, 
Ich ſey die Freund in nur der großen Fürftin, 
Und wandelte der Ehrfurcht ernſten Blick 
In reiner Liebe ſanftes Laͤcheln um; 
Kommt, edler Freund, die erſte ſchoͤne Pflicht 
Der Koͤnigin ſey dieſen Bund zu ſegnen. 


Soderini. 

Es gab mir Gott der Weſen Edelſtes, 

Und ihre Größe wird mir Werth ertheilen! 

(ſie knien beyde vor der Königin nieder) 

Eliſabeth. 

An meinen Buſen Freundin! So vereint 

Iſt mein Geſchick nur Deines eignen Spiegel.“ 

au Soderini) Euch iſt der Erde Kleinod heimgefallen, 

So kann der Himmel nur dem Beſten lohnen. 


\ Bianca. 
Und nun ertoͤne Jubel uͤberall, 
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Es hat bie hoͤchſte Wonne jede Gabe 
Verſchwenderiſch in dieſen Kreis geſtreut. — 


Eliſaäbeth. 
(umarmt fie mit Einem Arm, indem ſie Robert des der andern 
Hand hätt) 


So möge ſtets der ſchoͤnſte Bund beſtehn!“ 
Robert. 


Und wer die Liebe und die Tugend ehrt, 
Mit vollem Herzen Freudejubelnd rufen: 
Es lebe Bianca und Eliſabeth!“ 


Alle. ax 
Hoch lebe Bianca und Eliſabeth! 
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